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Volksſti
Sozialdemokratiſches Organ für den Bezirk Halle

und ſämtliche Unterbezirke (Kreiſe) im Reg.-Bez. Merſeburg.
außer Sonn u. Feiertags in Halle a. S., Sonnabends mit der illuſtrierten Beilage

„Volk und Zeit“.
Halle, Rontag, den 13. Attober 1920

gegeben. Bei der Wahl zum Parteivorſtand wurden
z30 Stimmen abgegeben. Es erhielten Hermann Müller 327,Otto Wels 209, Friedrich Bartels 330, Otto Heinrich 325,

Wilhelm Pfannkuch und Hermann Molkenbuhr je 328,
a Marie Juchacz 312, Dr. Adolf Braun 316, Franz

rüger 262 und Johann Stelling 318 Stimmen. Als
Beiſitzer wurden gewählt Richard Fiſcher mit 329, Otto Frank
mit 326, Karl Hildenbrandt mit 327. Adolf Ritter mitz26, Elfride Rynek mit 321 und Heinrich Schulz mit 312
Stimmen. Jn der Kontrollkommiſſion werden gewählt
Brühne mit 305, Löbe mit 228, Brey mit 280, Hengs-
bach mit 275, Wer mit 261, Theodor Fiſcher mit 248, Helene
Grünberg, Müller und Hirſchfelder mit je 212 Stim-
men. Außerdem erhielten Frau Bollmann 131, Strobel 140,
Körner 127 und Hug 123 Stimmen.

Vorſ. Hermann Müller Richt wiedergewählt in den Vor-
ſtand iſt Otto Braun, und zwar auf eigenen Wunſch. Parteivor-
ſtand und Parteiausſchuß haben ſich mit der Frage des Ver-
bleibens von Genoſſen im Parteivorſtand beſchäftigt, die in Mini-
ſterſtellen berufen worden ſind. Jn Weimar haben wir dieſe Ge

0 noſſen trotzdem wieder in den Parteivorſtand gewählt. Auf Grund
praktiſcher Erfahrungen aber ſchlagen Parteivorſtand und Regie

5 rungsmitglieder ſelbſt dem Parteitage vor, dieſen Uſus nicht mehr
v einzuhalten. Der Parteivorſtand muß gegenüber der Reichsregie-

rung und der Preußiſchen Regierung völlig freie Hand haben. zu
mal wir es im Reich und Preußen in der nächſten Zeit mit Koa
litionsregierungen zu tun haben werden.
Braun muß in der Preußiſchen Regierung bleiben, ſolange es
geht, denn es gilt, die Denen NWeenns Preußens durch

zuſetzen.

Sollte aber ein früheres Mitglied des Parteivorſtandes aus der
Regierung wieder ausſcheiden, ſo iſt Vorſorge getroffen, daß dieſer
Genoſſe e Anhörung des Parteivorſtandes und des Partei-
r huſſes eine Tätigkeit im Parteivorſtand wieder aufnehmen

nn.
Der Parteitag erklärt ſich damit einverſtanden.
Brolat (Berlin) berichtet über die Arbeiten der Beſchwerde

kommiſſion. Sie hatte ſich zu beſchäftigen mit der Beſchwerde des
Genoſſen Hohenrath (Aachen), der ohne dazu ermächtigt

ſein, dem Kommandanten der franzöſiſchen
eſatzungstruppen weitgehende Erklärungen

abgegeben hatüber einen Anſchluß des eventuell
ſelbſtändig gewordenen Rheinlandes an Frank-
re ich. (Hört, hört!)
Hohenrath hatt dabei erklärt, daß er das Ziel einer ſelbſtän
digen Rheiniſchen Republik mit allen Mitteln bekämpfen
wolle. Er hat aber im Anſchluß daran betont, daß, wenn
Deutſchland durch Reaktionäre oder Monarchiſten zerriſſen
werden ſollte, für das Rheinland der Anſchluß an Frankreich

das kleinere Uebel wäre. (Hört, hört!)
Er hat daher den Kommandanten im Namen der Sozialdemokra
tiſchen Partei gebeten, das Hauptquartier der Alliierten dahin zu
unterrichten, daß für dieſen Fall die ganze linke Rheinſeite in
Frankreich aufgenommen werden möchte. (Hört hört!) Die Ge
noſſen des Kreiſes Aachen haben Hohenrath zu ſolchen Erklärun
gen kein Mandat gegeben und haben nur, weil es ſich bei ihm
um einen alten verdienten Parteigenoſſen handelt, eine ſcharfe
Rüge für ausreichend gehalten. (Zuruf: Genügt nicht Hohen-
rath, der dieſes Urteil als hart empfindet, beſchwert ſich deshalb
beim Parteitag. Wir ſind aber einſtimmig zu dem Beſchluß ge
kommen. dieſe Beſchwerde zurückzuweiſen Der Parteitag er-
klärt ſich ohne Ausſprache damit einverſtanden.
Hierauf wird in die Debatte über die Wohnungsfrage
eingetreten. Felliſch (Chemnitz) wünſcht ein Arbejtspro-
ar für die allernächſte Zeit. Silberſchmidt (Berlin):

ie nächſte Baukonjunktur darf keinesfalls verſäumt werden; des
ſalb muß das Reich weitere Mittel zur Verfügung ſtellen. Die
Sozigliſierung des Bauſtoffgewerbes Und der Baubetriebe wird
den Eifer der Bauarbeiter bedeutend fördern. Der Parteivorſtand
und die Fraktion ſind mit politiſchen Aufgaben überlaſtet; wir
ſollten lieber eine beſondere Kommiſſion ſchaffen aus Vertretern
der Reichstagsfrak'ion des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts-
bundes und anderen Sachverſtändigen, die die Geſetzent würfe aus-
arbeiten und die Agitation fördern. Dam mer (Wiesbaden)
hre von den troſtloſen Wohnungsverhältniſſen im beſetzten

et:
Jede ſreie Wohnung muß zunächſt den franzöſiſchen Behör
den gemeldet werden, ob ſie nicht Anſpruch darauf erheben.
(Hört, hört.) 10 Prozent des Hausbeſitzes im b ſetzten Gebiet
ſind ſchon in wande J S Hände übergegangen.

rt, hört.
Wir dürfen die Wohnungsſteuer nicht ablehnen, ſondern müſſen
ſie ſo umgeſtalten, daß die Baugenoſſenſchaften daraus Gelder
erhalten. Frau Schumann (Stettin) fordert, daß die 83 en
Wohnungen rückſichtslos geteilt werden und daß die leeren Schlöſ
ſer und Kaſernen als rbeiterkinder einrholungsheime für
richtet werden. Dr. Gran I Auch in der
rgarbeiterkolonie an der Saar iſt der Wohnungsmangel ge-

meme
Erſcheint täglich
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Ausgabe morgens 9 Uhr.

Nach Annahme eines Schlußantrages empfiehlt Paul Hirſch
im en den Antrag Silberſchmidt, der vom Parteitag
einzuberuſenden Kommiſſion zur ſofortigen Erledigung zu über
weiſen. Gemäß dem Antrag Silberſchmidt wird die Einſetzung
einer Sonderkommiſſion beſchloſſen, die ſofort Anträge an die Ge
ſetzgebung ausarbeiten ſoll.

Es V die Erledigun n Anträge: Ein Antragauf energiſche e eerusg J oſſenſchaſteweſens wird ein-
ſtimmig angenommen. Anträge auf Reubeſtätigung des Schnaps-
boykotis und die Reſolution gegen den Alkoholismus werden den
Parteigenoſſen zur Berückſichtigung empfohlen. Die Anträge auf
Einführung einer Weltſprache gehen an den Parteivorſtand. Eine
Reſolution, die den Ausgeſperrten des Zeilungsgewerbes die
Sympathie ausſpricht, wird, obwohl ſachlich überholt, angenom-
men, da ſie im allgmeinen erklärt, daß die J Wigxtſchaftslage Abzüge vom Lohn nicht geſtattet. Es folgt die Wahl
des Ortes des nächſten Parteitages; vorgeſchlagen ſind Altona,
Kiel, Düſſeldorf und Mannheim Die Wahl bleibt dem Partei-
vorſtande und dem Parteiausſchuß überlaſſen. Die Kontroll-
kommiſſion hat zu ihrem Vorſitzenden Brühne Frankfurt a. M.)
gewählt. Damit ſind die Arbeiten des Parteitages erledigt.

Vorſ. Hermann Müller hält die Schlußrede: er dankt den
Kaſſeler Genoſſen für die Aufnahme und fährt dann fort: Unſer
Parteitag hat ſachliche Arbeit m Wir wollen es an Sen-ſation mit Halle nicht aufnehmen. Jn Halle haben ſich der rechte
und linke Flügel gegenſeitig beſchimpft; wir aber befinden uns
in aufſteigender Entwicklung. Das neue Mitteilungsblatt der
Linken in der U. S. P. bezeichnet die Freiheit als neue Gift
ſpritze“. Damit hat ſie z daß ſie ſelbſt die alte Giftſpritze
iſt. (Sehr richtig!) Frau Zietz hat in Halle ungeheuerliche An
riffe gegen uns gerichtet. Wir ſollen am 13. Januar von den
nſtern des Reichstages aus dem durch uns veranlaßten Blut
de r zugeſehen haben. Das iſt einfach gelogen. (Hört,

r rau Zietz hat weiter behauptet, die Unabhängigen hät-
ten beim Kapp-Putſch zuerſt die Generalſtreikparole ausgegeben.
(Lachen Auch das iſt eine Geſchichtsfälſchung. Die Unabhängi-
gen haben den Kapp-Putſch genau ſo verſchlaſen wie den 9. No
vember 1918. (Sehr richtig!)) Hofft die „kleine Schäkerin von
Halle“ (große Heiterkeit) durch ihre Lügen beim Auseinander-
berſten der U. S. P. die Arbeiter bei ihrer Fahne zu halten?
Sie wird ſich täuſchen. Die Arbeiter werden zu uns kommen,
weil ſie wiſſen, daß unſere Partei für ſie arbeitet. Sehr wahr.)

Die Partei wird wahrſcheinlich gegen ihren Willen und durch
die gezwungen werden, an einer Koalitionsregie-
rung tei zunehmen. Niemand von uns hat Sehnſucht danach. Nur
zwingende Gründe können uns dazu veranlaſſen. Trotz des Ver
(ailler Friedens dürfen wir uns nicht zum Fatalismus treiben
laſſen. Wir ſind dazu da, die Dinge zu ändern, und unſer Volk
iſt verloren, wenn wir ſie nicht meiſtern können. (Lebhafter Bei-
fall.) Der Revolutionsprozeß iſt noch lange nicht abgeſchloſſen.
Täglich können in der Umwälzung des europäiſchen Wirtfchaf!s
lebens neue Tatſachen eintreten; da kann man nicht alles auf
Richtlinien abſtellen. (Sehr wahr Es können ſich auch Dinge
ereignen, die den Weg bis zu unſerem Endziel abkürzen helfen.
Hauptſache iſt, daß wir nie das Ziel aus den
Augen verlieren. (Bravo!)

Wenn die Verhältniſſe ſo ſtark werden, daß ſie alle Wegweiſer
umſtürzen, dann wird der wiſſenſchaftliche Sozialismus als Kom-
paß uns vorwärts führen zum Ziele. (Lebhafter Beifall.)

Reformen und Endziel ſind keine Gegenſätze.
Die Kernreform der nächſten Zeit iſt die Sozialiſierung. Kohlen
gewinnung. Kohlenverteilung, Eiſen- und Stahlerzeugung ſind für
die Vollſozialiſierung reif Mit Zwiſchenreformen laſſen wir uns
da nicht abſpeiſen. (Zuſtimmung.) Hiervon hängt Deutſchlands
Leben und die Wiedergutmachung für Europa ab. Auch in der
Landwirtſchaft muß es mit der Sozialiſierung vorwärts gehen.
Wir müſſſen die Stützen der Reaklion auf dem Lande brechen und
bei den kommenden Wahlen in Sachſen und Preußen gute Er-
folge erzielen. (Bravo!)
Nach den Erfahrungen mit der rein bürgerlichen Regierung

vertraue ich feſt auf neue Siege. (Stürmiſcher Beifall.)
Für eine preußiſche Reaktion iſt im neuen Deutſchland kein

latz. Wir haben uns einmütig für die unteilbare deutſche Ein
heitsrepublik ausgeſprochen. (Lebhafter Beifall.) Bei den Ab-
ſtimmungen in Schleswig. in Oſt- und Weſtpreußen, hat die junge
Republik ihre werbende Kraft Crist Die Abſtimmung in Ober-
ſchleſien wird hoffentlich mit dem gleichen Erfolge für Deutſch
land und die deutſche Arbeiterklaſſe enden (Stürmiſcher Beifall

ch danke auch den Kärntnerdeutſchen ſtürmiſcher Beifall und
ändeklatſchen!) und hoffe, daß der Völkerbund das Selbſtbeſtim-

mungsrecht unſerer deutſchen Brüder in Oeſterreich und der deut-
e Südoſtmark bald achtet, und daß dieſe ſich bald mit der deut-
ſchen Republik vereinigen können. (Erneuter Beifall und Hände-
klatſchen i) Daß wir dieſe Republik zu ſchützen bereit ſind, haben
wir an den Jdeen des März gezeigt. Beifall Leider ſieht
man die Zeichen der Republik noch viel zu wenig; um ſo mehr
aber Kaiſerbilder und Kaiſerbüſten. So lange ſo offen und ſo
zahlreich monarchiſtiſche Symbole äushängen, wird unſere Arbeit
auf Reviſion des Verſailler Friedens gehemmt. (Lebhafte Zu
W Die deutſche Republik hat bisher weder eine republi-
an ationalhymne, noch einen Nationalfeiertag. Unſer
1. Mai ſoll einmal geſetzlicher Feiertag werden, aber nicht von
Gnaden der bürgerlichen Koalitionsregierung und der Deutſchen

radezu ungeheuerlich. Scharſe Zwangseinquartierungen werdendem vargerien den Hohn über die Wohnungsnot abgewöhnen. Volkspartei. (Sehr gut.) Am kommenden 1. Mai muß das Pro-tat auch auf dem Lande der Reaktion zeigen, daß wir uns

Der letzte Tag in Kaſſel.
Wahl des Parteivorſtandes Das Rheinland bleibt deutſch Die Wohnungsfrage Müller hält die 6chlußrede.

Kaſſel, 16. Oktober.
u Beginn der Sonnabendſitzung wurde das Ergebnis der

Wahlen zum Parteivorſtand und zur Kontrollkommiſſion bekannt-

durch ihren Selbſtſchutz nicht bange machen laſſen“. (Sehr wahr.)
Die Junker ſollen wiſſen, daß ſie mit dem Feuer
ſpielen, wenn ſie einen neuen Putſch verſuchen,
(Zuſtimmung.)

Wer dieſe Republik mit Gewalt beſeitigen will,
der iſt vogelfrei.

(Stürmiſcher Beifall und Händeklatſchen.) Unſere Partei wird
weiter den Beweis liefern, daß ſie unverwüſtlich iſt. Jetzt iſt uns
die zweite Jnternationale dankbar dafür, daß wir auf dem Boden
der Demokratie unſere ſozialiſtiſche Partei ſo ſtark erhalten haben.
Und ſie in geſchloſſener Stärke mit den Bruderparteien des Aus
landes wieder vereinigen. Jetzt wollen wir ewig zuſammen
bleiben für die Sicherung des Weltfriedens und den Wiederauf-
bau der Menſchheitskultur. (Stürmiſcher Beifall

Mit einem dreifachen Hoch auf die internationale, völker-
befreiende Sozialdemokratie, in das die Delegierten ſtehend be
geiſtert einſtimmen, ſchließt der Vorſitzende den Parteitag.

Schluß 12 Uhr.
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Kindermord.

Die Entente verlangt die Lieferung von 810 000 Milchkühen
durch Deutſchland.

Am Donnerstag iſt auf dem Parteitag die bereits ge
meldete Reſolution einſtimmig angenommen worden, die das
Weltprol tariat zur Hilfe gegen das Verlangen der Entente
nach Ablieferung von 810000 Milchkühen aufruft. Ein
Uebermittlungsfehler ließ in der letzten Ausgabe nur
von 110 000 ſprechen. Die geforderte Zahl iſt alſo noch um
ein vielfaches größer.

Leider hatte der Schluß der Debatte verhindert, daß
dieſe Reſolution begründet und die Einzelziffern dazu mit-
geteilt wurden.

Das Verſailler Diktat ſagt in der Anlage VI 82 des
Artikels 244, daß die Wiedergutmachungskommiſſion in einer
Liſte alle die Verluſte zuſammenſtellt, die durch die „Schuld“
Deutſchlands in den mit Krieg überzogenen Gebieten ent-
ſtanden ſind. Dieſe Verluſte müſſen dann von Deutſchland
erſetzt werden. Die daraus entſtehenden Forderungen ent-
halten auch ſehr große Lieferungen an Tieren. Unbeſchadet
der endgültigen Feſtſetzung habe Deutſchland bis zum
10. April 1920 die uns bereits bekannten und abgeſchloſſenen
Tierlieferungen an Frankreich und England, darunter etwa
14 000 Kühe, zu leiſten.

Nunmehr hat die Wiedergutmachungskommiſſion ihre
umfangreiche Aufſtellung, die die Forderungen auf Lieferung
von Gegenſtänden von der Nadel bis zur fertigen Fabrik-
einrichtung enthalten, der deutſchen Regierung überreicht.
Darin wird unter anderem die ſofortige Lieferung gefordert
von: 10 000 Stieren, 500 000 Kühen an Frankreich, 11 150
Stück Rindvieh an Jtalien, 210 000 Kühe an Belgien und
5000 Zuchtbullen, 52 000 Zugochſen und 100 000 Kühe an
Serbien, insgeſamt alſo wird an Rindvieh von uns gefordert

100.000 Stiere
11 150 Stück Rindvieh
52 000 Zugochſen und

810 000 Kühe.

Zuverläſſigen Jnformationen
regierung gegen die Forderung bei
kommiſſion Proteſt eingelegt.

Jn dieſer Forderung liegt das Ungeheuerlichſte, was
bisher an Kriees- und Friedensmaßnahmen gegen das
deutſche Volk verfügt worden iſt. Amerikaniſche Menſchen
freunde haben in Erkenntnis des viel zu ſchwachen Viehſtandes
in Deutſchland die Lieferung von 100 000 Kühen geſchenk-
weiſe angeboten. Noch bevor es möglich iſt, dieſes hochherzige
Geſchenk zu realiſieren, fordert die Entente von uns 810 000
Kühe. Wenn man ſich vergegenwärtigt, welch ſtrenge Aus
leſe die ententiſtiſche Abnchmekommiſſion im Frühjahr d. J.
gelegentlich der erſten Viehlieferung gehalten hat, ſo bedeutet
das die Forderung von Abgabe der 810 000 beſten Milchkühe
D utſchlands, das ſind etwa 10 Prozent des geſamten Vieh-
beſtandes in Deutſchland. Das bedeutet wahrſcheinlich die
Ablieferung aller guten Kühe aus Deutſchland. Eine gute
Kuh gibt täglich in der beſten Zeit bis zu 20 Liter Milch.
Nehmen wir nur einen Durchſchnitt von täglich 7 Litern an,
ſo bedeut t das einen Ausfall in der deutſchen Milchproduktion
von rund 6 Millionen Litern Milch. Das iſt die geſamte
Kindermilch Deutſchlands. Außerdem erleidet unſere an Ge
ſpann n arme Landwirtſchaft den Verluſt von 26 000 Paar
Geſpannen, ferner werden uns n rund 10 Millionen
Zentner Rindfleiſch abgenommen, außerdem rund 900 000
Häute für die Leder- und Schuhfabrikation. Herm. Müller
ſagte bei der Abſtimmung über dieſen Antrag, daß wir hie
einen Verſuch von organiſiertem Mord an deutſchen Mütte
und Kindern vor uns haben. Das iſt ohne Zweifel richtig

ufolge hat die Reichs
er Wiedergutmachungs

en



el ſchlimmer als die furchter Bu muß dieVehhrſenn ſein, Dur a werden kann.
Das Miaſſenſterben in Deutſchland, insbeſondere unter den
Kindern, iſt aller Welt erkenntbar. Selbſt in landwirtſchaft
lichen Bezirken hat die Kinderſterblichkeit Ziffern erreicht, an
die bisher in Deutſchland kein Menſch glauben konnte. z
b ir e weiſen die Verichte der Schulärzte über die Unter
uchung Geſundheitszuſtandes der Kinder die fürcht r
ichſten Bilder auf. Einer ſchulärzlichen Statiſtik aus Sachſen

entnehmen wir, daß in Euba von 301 Kindern nur 2 als gut
genährt befunden wurden, in Hertau von 1143 Kindern nur
5 uſw. Das Elend in den Familien der Arbeiter und der
kleinen Leute, das ſchon jetzt nicht mehr erträglich iſt, würde
dadurch in kaum vorſtellbarer Weiſe verſchärft.

Dieſe ar der Entente iſt tatſächlich ein brutaler
Mordanſchlag auf die deutſchen Kinder und Frauen, be
deutet die Vernichtung der letzten, unbedingt notwendigen
Exiſtenzreſerven ſür das deutſche Volk. Dieſe Forderung kann
nicht erfüllt werden, wenn die verantwortlichen Kreiſe in
Deutſchland ſich nicht der Beihilfe an einem ſchweren Ver
brechen gegen das eigene Volk ſchuldig machen wollen. Wir
vertrauen, daß das internationale Proletariat uns ſeine

ilfe geben wird Das iſt nicht allein notwendig ür den
ebensſchutz der deutſchen Vevölkerung, ſondern auch für das

Wiedererwachen und für die Befeſtigung friedlicher Stim
mungen der Völker. Eine derartige Forderung muß die
internationalen Beziehungen aufs neue vergiften, mu
Miliicnen in Verzweiflungsſtimmung treiben und Haß un
Rachegedanken auslöſen bei denen, die dadurch jetz: ſchon in
ihren aßzu engen Grundlagen ihrer Exiſtenz bedroht werden.

Die amerikaniſche 6ozialdemokratie im Wahllampf.

Am 2. November findet in den Vereinigten Staaten die
Wahl des Präſidenten ſtatt. Mit ihr wird der Senat
Hälfte, das Abgeordnetenhaus vollſtändig erneuert und gleich
zeitig die einzelſtaatlichen Legislativen, Gemeinderäte und
eine vielgeſtaltige Schar von Beamten und Richtern erkoren.
Eine hohe Zahl von großen politiſchen Machtpoſten und
kleinen Futterkrippen iſt da zu verlieren oder zu gewinnen.
Die Lebhaſtigkeit des Wettlaufs um die Gunſt der Wähler
iſt daher begreiflich. Jn Anbetracht deſſen wird es nicht
wunder nehmen, daß dabei Mittel angewendet werden, die
die Grenzen des politiſchen Anſtandes bedenklich überſchreiten.
So groß wie der Einſatz, worum geſpielt wird, ſo weit iſt die
Moral, die dabei gilt. Die Präſidentſchaftskandidaten der
t kapitaliſtiſchen Parteien, Cox und Harding, warfen g.
ie letzten Tage vor, ihre Parteikaſſen aus trüben Quellen

r ſpeiſen. Ein ſolcher Vorwurf könnte in dem „zurückge
liebenen Europa“ ein Kandidatendaſein vernichten, in dem

a Amerika“ aber wird die Sache in dem Augen
lick für erledigt gehalten, wo beide Kandidaten ſich nach-

weiſen, daß ſie beide das gliiche tun. Wegen moraliſchen
Unebenheiten einem Kandidaten, der um die höchſte Würde
ringt, gram ſein, gilt nicht „fair“ in dem Lande der unbe-
grenzten Möglichkeiten.

Was vom Wahlkampf über den Ozean dringt, betrifft
nur die beiden kapitaliſtiſchen Parteien. Von der Sozial-
demokratie hört man wenig oder nichts. Das mag einem
europäiſchen Arbeiter, der Fern iſt, daß ſeine Partei dem
Wahlkampf das Gepräge gibt, ſchier unverſtändlich dünken.
Leider iſt die Sozialdemokratie oder war bis jetzt ein neben-
ſächlicher Poſten in der politiſchen Rechnung der Vereinigten
Staten. Ob ſie g. wo das Anſehen auch der Demokraten
vollſtändig in die Binſen gegangen iſt, Ausſicht hat, ein natio
naler Machtfaktor zu werden, iſt egus Die Meinungen
über ihre Chancen ſind ziemlich geteilt. Die Unſicherheit der
Stimmung und der Wahlbeteiligung macht das Prophez ien
zu einem ſchlechten Geſchäft. Die Frauen gehen zum erſten-
mal mit zur Urne. Dadurch wird die Wählerzahl auf etwa
40 Millionen erhöht. Auf welche Seite ſich die Wählerinnen
n werden, läßt ſich nicht einmal vermuten. Die Ver-
oppelung der Wählerzahl macht es verſtändlich, daß der So

zialdemokratie eine Stimmenzahl von einigen Millionen vor
ausgeſagt werden. Allein, wer das Auf und Nieder des ſozia
liſtiſchen Wahlbarometers in Amerika, wer die ſchönen Hoff
nungen ryr der Wahl wie ihre noch größeren Enttäuſchungen
nach der Wahl miterlebt hat, der wird ſich beim Vorausſagen
vorſichtiger ausdrücken.

Die Sozialdemokratie geht getrennt in den Wahlkampf.
Zwei Parteien bewerben ſich um die Stimmen der klaſſenbe
wußten Arbeiter: die Sozialiſtiſche Partei und die Land
arbeiterpartei (Farm Labor Party).

Das Progromm der Landardefterpartei unterſcheldet ſich

kaum von dem der ſozialiſtiſchen. Sie iſt ganz neuen Datums.
a Gründung iſt von der Führerſchaſt der alten Soziall
gen Partei mit wohlwollendem Auge betrachtet worden.

an glaubt, mit ihr erfolgreicher unter dem eingeborenen
Arbeiterelement werben zu lönnen. Die Sozialiſtiſche Partei
leidet nun einmal unter dem Ruf, eine Partei der Einge-
wanderten zu ſein. Sie iſt von europäiſchen Sozialiſten ge
gründet, eingewanderte Arbeiter waren und ſind auch heute
noch ihre ſicherſten Stützen, unter ihren ſührenden Leuten
ſind viele europäiſche Namen. Es hat ſich darin in dem letz
ten Jahrfünft gewißlich manches gewandelt, das amerikaniſ
Element iſt zahlreicher geworden; ob es indes ausſchlaggebend
iſt, wird vielfach bezwerifelt.

Dem Vorurteil gegen die Eingewanderten glaubt man
mit der Landarbeiterpartei begegnen zu können. Ob man
nicht zu den vielen Enttäuſchungen eine neue fügen wird?
Wie dem auch ſei, die neue Partei legt Wert darauf, zu be
tonen, rein amerikaniſch ſei. Daß ſie auch gut ſoziali-
ſtiſch iſt, dezeugen ihre Führer wie ihre Veröffentlichungen.
Sie ſagt in grundſätzlicher Hinſicht ſo ziemlich dasſelbe wie
ihre ältere Schweſter, doch ſagt ſie es anders, amerikaniſcher.
Jhre Sprache greift beſſer die Vankeeſeele, iſt mehr der Pſycho
logie der Eingeborenen angepaßt. Sie ſtützt ſich auf ſtarke
wirtſchaftliche Organiſationen. Thre Ausſichten werden für
die mittleren und weſtlichen Landſtriche, beſonders in den

r An als günſtig geſchildert. Wenne nun auch bei der Präſidentenwahl keinen ausſchlaggeben-
den Erfolg erwarten kann, ſo darf ſie doch auf die Erlangung
von namhaſten Minderheiten, wenn nicht gar Mehrheiten, in
ne guten Dutzend Staaten und noch' mehr Gemeinden

offen.
Die Lage der So Partei iſt etwas anders. Siemag in einigen öſtlichen taaten, auch in Wiskonſin, auf eine

größere Zahl von Abgeordnetcenſitzen zählen, in manchen Ge
meinden vielleicht gar die Mehrheit und damit die Bürger
meiſterſtellen erobern, aber ihr Gewinn wird in den Einzel-
ſtaaten und Gemeinden hinter dem der Landarbeiterpartei
urückbleiben. Dafür glaubt ſie die Stimmenzahl ihres Prä-
identſchaftskandidaten bedeutend zu vermehren. Dieſe An
nahme wird von mehreren günſtigen Umſtänden geſtützt.
Eugen Debs iſt wieder zum Bannerträger erkoren. Vor acht
Jahren ſammelte ersetwa eine Million Stimmen. Bei der
nächſten Wahl, 1916, als Benſon kandidierte, ging freilich die

um 400 000 zurück. Aber damals war das Land
von der Kriegsfurie erfaßt. Der Mangel der Partei an
Kriegsbegeiſterung verſtärkte den Verdacht an der amerikani-
ſchen Treue der „Eingewandertenpart i“. Jhr Widerſtand
gegen den Mordspatriotismus verurſachte große Verluſte.
Seitdem hat ſich ſicherlich manches zum Beſſern gewendet. Der
Nämbus, den die Partei Wilſons im Lager der Tradesunioni-
ſten hat iſt ſchn'll verblichen. Den Hunderttauſenden von
Gewerkſchaftern, die bei den beiden letzten Wahlen mit dem
demokratiſchen Stimmzettel zur Urne liefen, der Weiſung
ihres Häuptlings Gompers folgend, wurde bei den letzten
großen Streiks in der Kohlen und Eiſeninduſtrie unver-
geßlich eingebleut, daß ſie einmal mehr auf ein falſches Pferd
geſetzt hatten. Die maßloſen Verfoleungen von Gewerkſchaf
tern durch die demokrotiſche Verwaltung, das Keſſeltreiben
auf die ſogenannten Extremiſten, die Hausſuchungen und
Rechtsvergewaltigungen der Nachkricgszeit erinnern nach-
drücklich daran, daß es am 2. November an der Zeit iſt, die
alte Gomperſche Wahlparole: „Straft eure Feinde, belohnt
eure Freunde!“ nun endlich richtig zu befolgen.

Der ſozicliſtiſche Bannerträger Debs ſitzt n ſeiner
pazifiſtiſchen Geſinnung im Zuchthaus. Seine rfolgung
wie ſeine Verurteilung durch eine feige Juſtiz hat, wie leicht
verſtändlich, ſeine Popularität nicht wenig erhöht. Er gilt
als das Symbol des Friedens gegen den Krieg, der Demo
kratie gegen die R'raktion, als der große Leidensgenoſſe der
durch Krieg, Wucher und Unterdrückung gequälten Arbeiter
llaſſe. Seine untadelige Vergangenbeit ſtellt ihn weit über
die Kandidoten der beiden kapitaliſtiſchen. Parteien. Er gilt
als der würdige Vertreter der aufgeklärten Arbeiter, wie der
freiheitlich geſinnten bürgerlichen Schichten. Neben ihm ver
ſchwindet der Kandidat der Landarbeiterpartei, Chriſtenſen,
ein den Arbeitermaſſen unbekannter Rechtsanwalt in der
Mormonenſtadt Salt Lake City.

Die Tatſache, daß jede der beiden Arbeiterparteien einen
eigenen Präſidentſchaftskandidaten aufg ſtellt hat. darf nicht
als Mißhelligkeit gusgelert werden. Die beiderſeitige Wahl
arbeit wird in innigem Einklang betrieben. Jn den Staaten
und Orten, wo die Landarbeiter gute Stützpunkte haben, wer-
den die Sozialiſten ihre Kandidaten wählen: wo die Soziali

Butu Gimha's Miſſion in Europa

Eine Negergeſchichte von H. Thurow.
47. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)

Am Abend ſaßen ſie alle, zu einer beſcheidenen Feier
oereinigt, vor der im Halbkreis angelegten Häufergruppe.
Am flackernden Holzfeuer ſtanden Frauen und bucken Maniok-
Knödel; Kinder reichten gefüllte Palmweinflaſchen herum.

Ein Aelteſter hatte die Sitze nach Rang und Anſehen
verteilt. Jn der Mitte thronte N'Bakoſch auf einem hohen
Schemel. Jhr zur Linken ſaß Butu. Der Zwerg hielt ſich
an ihrer rechten Seite.

Der Aelteſte nahm das Wort.
„Sie haben dich übel zugerichtet, Butu. Dein Haar iſt

grau, ein Fuß iſt etwas aus der Faſſon, und ein Ohr haſt
du auch zu wenig. Wer hat dich ſo verſchandelt

Da ſagte Butu, in Gedanken verſunken:
„Die Feinde warens und die Freunde!“
Das Wort löſte allgemeine Verwunderung aus.
Der Alte meinte wieder:
„Erzähle uns nur alles! Du wirſt dich wohl den Tag

Aber ausgeruht haben. Man hörte dich aus dem Gemach
deiner Gemahlin ſtark ſchnarchen.“

Dieſe Bemerkung wurde von einigen anderen beſtätigt.
Butu ſagte:
„Erzählen? Jch trage noch die Saharawüſte im Kopf,

and im Ohr hör ich das Braufen des Meeres.“
„Aber etwas wirſt du doch wiſſen! Wie war es im Lande

der Weißen
„Die Tonne,“ ſagte Butu, „war dort kalt nur der

Schnaps gab Feuer.“
Ein Fröſteln ſchien, wie er das ſagte, durch ſeiner Kbör

per zu gehen.
„Bemerkteſt du ſonſt noch etwas, Butu?“
„Allerdings!“ entgegnete Butu nach einer Weile. „Jch ſah

einen Pflug das iſt ein Ding, mit dem man die Erde
umkehrt.“

Und er nahm ſeinen Krückſtock und zeichnete einige Striche
in den Sand. Mit dem Finger zog er zwei Kreiſe in der Luft,

a

l rtei ſtarken A die LandarhelterR ehe vie e des Vürgertums,
werden ſehr wahrſcheinlich für das Symbol des Liberalls-
mus, des Fortſchritts, kurz für Eugen Debs ſtimmen.

Ob das Experiment mit den beiden Arbeiterpartelenein glückliches iſt das müſſen die Wahlen zeigen. Die Schick

er dritten Partei n geſtattet keine günſtige Prognoſe.

ob ſie ſich nun Radikale, rale h nennen,

n Amerika verſchwanden ſie immer ſchneller als ſie ge
ommen. Rur die Sozialiſtiſche Partei iſt die Ausnahme

von der vielfach beſtätigten Regel. Jhr Aufſtieg iſt, an euro
re Maßſtab allerdings verzweifelnd langſam.
Indeſſen will es ſchon viel beſogen, daß ſie ſich im Dollarland
gegen alle Verfolgungen und Lockungen, gegen Drohung und
Honigſeim gehalten hat und ſtetig gewachſen iſt. Die ganze
Größe dieſer Tatſache vermag doch nur der zu ermeſſen, der
die Geriſſenheit und Brutalität der alten Parteien und ihrer
Aushalter, der Truſts, in der Nähe geſchaut hat.

F. K. im „Hamb. Echo“.

Das Urteil gegen die Köthener Räte-Putſchiſten.
Jn Deſſau wurde in vergangener Woche gegen die Ur-

heber des Köthener Räteputſches verhandelt. Die Ausſagen
der Angellagten und Zeugen ergaben erſchreckende Einſichtenin das rei en der „links radikalen Teile der Bevölkerung,

die Räder veranſchaulichend, auf denen das Pfluggeſtell bewegt
wurde. Große Tiere, Pferde geheißen, ſchleppten den Apparat
vorwärts. Aber es könnten auch Büffel ſein. Es ließe ſich
viel Arbeit damit erübrigen. Die Frauen würden der Mühe
des Hackens enthoben, und ſie könnten die Laſt ihrer Arbeiten
vermindern.

Die Zuhörer lauſchten dieſer Erklärung mit Jntereſſe.
Eine junge Frau belobte Butu ob ſeiner Mitteilung; eine
alte aber ſagte bald zweifelnd, halb bewundernd:

„Ja ja, die Weißen!“
N'Bakoſch wies auf die Puppe, die ihr Junge ſtolz auf

dem Arm trug.
„Das hat er auch mitgebracht!“ ſagte ſie, mit leuchtendem

Auge ihr Völklein überblickend.
Die Puppe war ſchon bewundert worden. Jetzt nahm ſie

r Puteng zur Hand und beſah ſie prüfend von allen
Seiten.

Ein Weib drängte ſich zur Regentin N'Bakoſch und meinte,
ob Kamu nicht ſolche Puppen herſtellen ſolle. Sie werde
für ein derartiges „Kindchen“ drei Tage lang Wurzeln gra-
ben und den Ertrag für die gemeinſamen Bedürfniſſe zur
Verfügung ſtellen.

Während N'Bakoſch ihre Blicke fragend auf den Zwerg
lenkte, ſagte ein Aelteſter.

„Das kann Kamu ſchon, der doch ohnehin Vorſteher der
ſchönen Künſte iſt. Aber es iſt jetzt von Butu die Rede,
und wir wollen weiter hören, was ihm im fernen Land der
Weißen begegnet iſt!“

„Erzähl alſo nur zu, Butu,“ mahnte ein anderer „Du
ſprachſt vorhin von ſo runden Dingern, ſo Rädern, wie du
ſagteſt das iſt uns noch nicht recht klar geworden!“

Butu grübelte; da ſagte ein Jüngling:
„Gebt ihm erſt zu trinken noch eine Schale Wein, das

wird ihm die Sinne beleben!“
Butu führte die ihm gebotene Schale zum Mund und ſagte

dann:
„Von Rädern ſprach ich, ganz richtig. Deren gibt es im

Lande N'Putu ſehr viele. Aber ſtatt N'Putu,“ ſchaltete er

aber ebenſo in das der reaktionären Seite. Wir werden auf

Urteil gefällt. WTVB. berichtet darüber:
Deſſau, 16. Oktober. Jn dem Köthener Putſchprozeß

wurde heute das Urteil Ut. Die Hauptangeklagten Berg

den Prozeß noch zurückkommen. Am Sonnabend wurde das

und Vormann erhielten ſe 1 Jahr 6 Monate Gefängnis, Rit-
ter erhielt 1 Jahr 3 Monake Gefängnis, die Angekllagten
Laute, Schröter und Rönicke 1 Jahr Gefängnis, die übrigen
Angellagten Gefängnisſtrafen bis herab zu 4 Monaten. Der
Angeklagte Kroh wurde freigeſprochen.

Das Gericht hat den militäriſchen rakter des Unter-
nehmens bejaht. Es beſtanden auch Verbindungen nach
außen. Es habe ſich alſo tatſächlich um eine größere Organi-ſation gehandelt. en wie weit ſich dieſe erſtrecke,
habe außerhalb der Aufgabe der Perhandlungen gelegen. Es
ſei den Angeklagten bewußt geweſen, daß es ſich um die Er-
richtung der Räterepublik gehandelt habe. Das Gericht habe
nicht feſtgeſtellt, daß der Angeklagte Berg ein Spitzel geweſen
ſei. Was den Angeklagten Bormann betreffe, ſo ſei erwieſen,
daß er mit anderen Leuten in Beratungen über einen künf-
tigen Putſch eingetreten ſei.

Der Südſlaweneinmarſch befohlen

Velgrad, 16. Oktober. Zur Entſendung zwe'er ſüdſlawi.
ſchen Bataillone in die Volksabſtimmungszone Kärnten halt

mungskommiſſion mitgeteilt, ſie habe dieſe Maßnahme ge-
troffen, um der jugoſlawiſchen Verwaltung in dem Augen
blick zu Hilfe zu kommen, wo ſie ihren Dienſt der Volks-
abſtimmungszone einſtellt. Durch die Entſendung der Trup-
pen ſoll die Sicherheit derjenigen Bewohner gewährleiſtet
werden, die aus ihrer Zuneigung zu Jugoſlawien kein Hehl
gemacht haben. Trotz dieſer Erklärung hat die Jnteralli-
eſded in die Zurückziehung der beiden Bataillone
gefordrt.Man beachte: es t ſich um die reindeutſche Zone A,
in der gar nicht abgeſtimmt wurde.

Klagenfurt, 16. Oktober. gert wird endlich in allen
Ortſchaften eine zweiſprachige Proklamation der Jnteralli-
ierten Kommiſſion mit dem amtlichen Abſtimmungsergebnis
angeſchlagen werden. Die Zahlen lauten 32 025 für Deutſch
Oeſterreich und 15 278 für Südſlawien. Das Abſtimmungs-
protokoll iſt von dem ſüdſlawiſchen Bevollmächtigten vor ſei-
ner Abreiſe anerkannt und unterzeichnet worden. Die ſüd-
ſlawiſchen Zeitungen in Laibach und Belgrad erklären, daß
Südſlawien das Abſtimmungsergebnis nicht anerkenne und
beſchuldigen die engliſchen und italieniſchen Offiziere, 3000
gefälſchte Stimmzettel für Deutſchöſtereich während des
Transportes der Wahlurnen in dieſe hineingeſchmuggelt zu
haben. Jn den ſüdſlawiſchen Städten finden große Demon-
ſtrationen und kriegeriſche Kundgebungen gegen Jtalien
ſtatt, welches verdächtigt wird. bei der bevorſtehenden Grenz-
regulicrung ungerechte Anſprüche für ſich zu erheben. Die
Interaſſiierte Kommiſſion hat die deutſchöſterreichiſchen Be
hörden 'verſtändigt, daß die deutſchöſterreichiſche Gendarmerie
in die Zone A vorrücken und im Falle der Säuberung dieſes
Gebietes die deutſchöſterreichiſch n Behörden bereits am
Dienstag wieder die Verwaltung des ganzen Abſtimmungs-

gebietes übernehmen ſollen.

n «—m-J eiſt dort rund und alles dreht ſich. Du drückſt auf einen Knopf,
und ein Geſurr von Rädern wallt auf dich ein. Der Himmel
über dir bedeckt ſich, und du ſiehſt, daß eine Rotte von
Kerlen auf Rädergeſtellen gegen die Sonne reitet.“

Die Schilderung erweckte Staunen; doch ſollte nach den
Verſicherungen einiger Kinder ein ſolches Geiſterfahrzeug auch
ſchon über Dumba geflogen ſein.

Jetzt fragte der Zwerg etwas.
„Sind die Räder vom Uebel, Butu?“
Die Frage machte Butu unſicher. Unter der Anſtrengunz

des Nachden“ens vertieften ſich ſeine Falten auf der Stirn.
Dann fagte er:

„Wenn du die Räder unter dir haſt, ſind ſie vom Guten,
wenn du aber ſelbſt unter ihnen ſteht, ſind ſie vom Uebel.

Sich ſeiner kurzen Beſchäftigung in der Fabrik erinnernd,
erzählte er, was ihm damals begegnet war; wie er, von
der Feuerbüchſe des Eendarmen bedroht, in das vom Ge
dröhn der Maſchinen erbebende Haus gerannt ſei, wie er dort

wenn auch zwangsweiſe gearbeitet habe, wie ſich dann
aller Zorn gegen ihn wandte, wie ihn auch diejenigen an
feindeten, denen er geholfen hatte; wie man ihm plötzlich
blankes Geld aufgedrungen und endlich aus dem verherten
Betrieb wieder hinausſpediert habe, und wie ſchließlich doch

aues t r ſei.utus Zuhörer ſtrengten ſich vergeblich an. aus diecker Geſchichte klug zu werden. wer
Darauf erkundigte ſich einer:
„War das bei den Funni oder den Ali?“
„Es war,“ entgegnete Butu, „bei den Ali.“ Sich verbeſ

ſernd, fügte er aber mit Nachdruck hinzu, man ſage beſſer
nicht Ali. Dieſe betiteln ſich in ihrer eigenen Sprache Deutſche
und würden von den Funnis, die auch nicht Funni heißen,
ſondern Franeais, Allemands genannt. Die Allemand oder
Deutſchen betiteln wiederum die Francais als Franzoſen, und
wenn ſie ſehr deutlich ſprächen, bezeichneten ſie ſie als Sau
franzos, während die letzteren die Allemands auch BVoche
nennen

hier mit Ueberlegenheit ein, „ſagt man beſſer Europa. Alles

Durch dieſen Wirrwarrdurchfinden. konnte ſich wieder niemand hin
(Fortſetzung folgt.

die ſerhiſche Regierung der Jnteralliierten Volksabſtim
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Immer noch Affferenzen zwiſchen Frantreic und Engiand
Uber die deutſche Wiedergutmachung.

Paris 17. Oktober. La einer Londoner Meldung des
ournal ſind die Vorſchläge der franzöſiſchen Regierung in
er Wiedergutmachungsfrage in London

h aufgenommen worden. Ein weſentlicher Vorſchlag Frankreichs ſei z ſich im Augenblickauf Verhandlungen der Sachverſtändigen zu beſchränken und
das ſpätere Vorgehen dem Wiedergutmachungsausſchuß vor
zubehalten. Eine geſtern abgegangen neue Note Lord Cur-
zons erkläre, das Abkommen von Spa ſchließe in ſich die
vollſtändige Ausſchaltung der Wiedergutmachungskommiſſion.
Die engliſche Regierung ſei geneigt, alle techniſchen Bera-
tungen anzunehmen, um die Regelung zu b'oſchleunigen, aber
ſie ſei der Anſicht, daß ihre Auclegung des Abkommens von
Spa als auf Tatſachen beruhend angeſehen werden müſſe.
Die Note ſei ſehr höflich im Ton, aber ſie bringe die Mei-
nungsverſchied nheit klar zum Ausdruck. Die Verhandlungen
würden fortgeſetzt. So habe geſtern nachmittag der franzö
ſrgr Geſchäftsträger mit Lord Curzon eine Unterredung ge-
abt. Der Vertreter des Journal in London fügt hinzu,

man ſchreibe Lloyd George die Abſicht zu, eine n ue Kon-
ferenz der Miniſterpräſidenten zuſammenzuberufen, an der
nicht nur die alliierten Miniſterpräſidenten, ſondern auch die
von Deutſchland, Oeſterreich und Bulgarien teilnehmen ſoll-
ten. Nach dem Ev ning Standard würden zu dieſer Konfe-
renz die Minjſterpräſidenten aller europäiſchen Staaten ein-
berufen werden. Das gleiche Blatt ſagt (nach einer Meldung
des Excelſior aus London), die engliſche Note in der Wieder
gutmachungsfrage müſſe geſtern am Quai d'Orſay überrricht
worden ſein. In ihr werde geſagt, die engliſche Regierung
könne einigen Vorſchlägen der franzöſiſchen Regierung nicht
ſuſtimmen.

Deutſchland ſoll ſoviel wie möglich leiſten, in der Anſſcht
ind ſich die beiden Rivalen von jeher einig geweſen. Diffe-
renzen beſtehen nur über den Weg der zu dieſem Ziele führt,
wie man auch wieder aus dieſer Nachricht erſehen kann.

Maßloſe Änſprüche der ieger.

Berlin, 16. Oktober. WTB. Das Havas-Bureau ver-
öffentlicht aus Mainz eine Entgegnung auf unſere neulichen
r zur Frage der Beſatzungskoſten. Es muß da-

i zugeben, daß der franzöſiſche Finanzminiſter als Höhe der
franzöſiſchen Beſatzunoskoſten in den Rheinlanden bis 31. Juli
1,8 Milliarden Franken angegeben hat. Ferner vermag

S nicht zu beſtreiten, daß der Bau eines Munitions-
epots in Kaiſerslautern beabſichtigt geweſen, deſſen Anlage

tatſächlich 110 Millionen gekoſtet haben würde, wenn kein
deutſcher Einſpruch erfolgt wäre. Bezüglich der Koſten für
das Benzinreſervoir in Kaiſ rslautern wiederholt Havas
die alte von uns bereits widerlegte Behauptung, daß der
Voranſchlag nur 124 Millionen Mark ergeben habe. Nach
den hier bekannten Plänen hand'ſt es ſich tatſächlich um
40 Millionen. Bezüglich der Flugplätze entſchuldigt ſich Ha
vas, damit, daß in allen Fällen, wo dies möglich ſei, die Ter-
rains für die Flugplätze für Bebauung mit Futterpflanzen
weiter belaſſen werden und als W ideplätze dienen können.
Damit iſt die Tatſache nicht entkräftet, daß trotz der Lebens-
mittelnot in Deutſchland von den Alliierten Ackerland in
großem Maßſtabe der Bebauung entzogen und für Flug-
prise verwendet wird. Der Behauptung von Havas, daß
der Sold der franzöſiſchen Truppen ſo niedrig wie möglich
gehalten wird, ſtehtdie Feſtſtellung der Daily News vom 8. 10.
ntgegen, daß das Einkommen eines einfachen Soldaten der
Interalliierten Kommiſſion die lbe Höhe erreicht, wie das
des deutſchen Reichswehrminiſters.

1000 000 Vergarbeiter ſtreiken ſchon.

WTB. Amſterdam, 16. Okt. „Telegraaf“ meldet aus
ekondon, daß der Bergarbeiterſtreik in England prollamicrt
wurde. Eine Delegiertenverſammlung des nationalen Berg-
arbeiterverbandes beſchloß in Anbetracht der unbefriedigen-
den Antwort der britiſch n Regierung auf die Forderung
einer Lohnerhöhung alle Kohlenbergwerke in England, Wales
und Schottland telegraphiſch anzuweiſen, die Arbeit einzu
ſtellen. Eine Anzahl Bergarbeiter ſoll an der Arbeit lleiben,
um die Bergwerke inſtand zu halten. Die Regierung hat
alle Pläne bereitgeſtellt, um die Lebensmittelver-
jorg ung ganz Englands ſicherzuſtellen. Zu dieſem Zweck
iſt das Land in 14 Bezirke eingeteilt. Tauſende von Kraft
wagen werden von den verſchiedenen Mittelpuniten aus

Geſamtvorſtand erfolgte ergiebige Behandlung dieſer Angelegen-Tagung der Gerichtsbeamten.
Ueber die Tagung des Verbandes preußiſcher

und des Bundes deutſcher Juſtizamtmänner
vom 21. bis 25. September in Berlin, Hotel „Deutſcher Hof“, geht
uns folgender Bericht zu:

Jn Gegenwart von Vertretern des Juſtizminiſteriums, des
deutſchen Beamtenwirtſchaftsbundes, des Bundes der Juſtiz-
beamten Preußens, des Preuß. Richtervereins, der Arbeitsgemein-
(haft der Aiſiſtenten und Sekretäre ſowie des Verbandes Preuß
Juſtizſekretäre eröffnete am 21. September 1920, vormittags
10 Uhr, Juſtizoberſektetär Mentz als Vorſitz nder die Mit-
gliederverſammlung des bisherigen Verbandes Preußiſcher Juſtiz-
ekretäre die Tagung. Geheimrat Thieſing überbrachte die
Wünſche des Juſtizminiſters und betonte, daß die eigene ſelbſt-
ſtändige Stellungnahme des Verbandes zu den die Juſtiz-
derwaltung im Augenblick beſonders berührenden Fragen und
Problemen, die den Mitgliedern eine namhafte Erweiterung
ihres Geſchäftsbereiches bringen werden, der Juſtizverwaltung
wertvoll und von großer Bed utung ſei. Lebhafter Beifall erſcholl,
als der Vertreter des Preußiſchen Richtervereins die Verſammelten
mit der von ihnen erſtrebten neuen Amtsbezeichnung anredete.
gleichzeitig betonend, daß die Angelegenheiten der Juſtizamt-
männer, diejenigen der Richter ſeien. Für die angeführte Amts-
bezeichnung iſt auch das Juſtizminiſterium bereits eingetreten,
denn der ſeit April eingeführte „Oberſekretär“ iſt nur eine vor-
übergehende Erſcheinung. Demzufolge wurden Name und Zeit-
ſchrift des Verbandes, die allenthalben großes Anſehen genießt
ändert in Zeitſchrift für Rechtspflege und Juſtizverwaltung,
tgan des Verbandes Preuß. Juſtizamtmänner. Den Geſchäfts-

bericht erſtattete Juſtizoberſekretär Grube in mehrſtündigen
vortrefflichen Ausführungen, die von höherem Grſichtspunkt aus
wohl Fragen allgemeiner Beamtenpolitik, als auch die beſon
deren Standesangelegenheiten der Juſtizamtmänner ſtreiften.

An der Naqhmittagsverſammlung des erſten Tages nahm
außer Geheimrat Thieſing als zweiter Vertreter des Juſtiz
Viniſteriums Geheimrat Lucas teil. Einſtimmig und ohne

Lebensmittel fahren. Tm Heyde Park ſoll, wie beim vor
jährigen Eiſenbaghnerſtreik, wieder ein Rieſendepot errichtet
werden. Zahlreiche Freiwillige haben ſich bereits gemeldet.
Die Zuckerration wird auf die Hälfte herabgeſetzt. Das
Publikum hat die Rachricht von der Verklündung des Streiks
ruhig entgegengenommen.

London, 16. Oktober. (Reuter.) Jn mehreren Kohlen-
bergwerken hat der Str ik begonnen. Die vollſtändige Ein
ſtellung der Arbeit wird gegen abend erwartet. Die Exeku
tive der Transportarbeiter wird Montag zu einer Sitzung
zuſammentreten.

London, 16. Oktober. (Reuter.) Die Zahl der am
Streik beteiligten Bergleute überſteigt eine Million. Schon
deuten Anzeichen darauf hin, daß die zwangsweiſe Feiernden
nach vielen Tauſenden zählen werden. So meldet man, daß
allein in einem Diſtrikt 21 000 Metallarbeiter wegen der
ſacgiehnng der großen metallurgiſchen Betriebe ohne Arbeit
ind.

Unruhen in Trieſt
Rom, den 15. Oktober. Nach Zuſammenſtößen mit de

monſtrierenden Sozialiſten ſtürmten Nationaliſten in Trieſt
das Gebäude des ſozialiſtiſchen Blattes „Lavoratere“ und zer
d mit Handgranaten Redaltion und Druckerei. Die

rb.iterſchaft verkündete darauf den Generalſtreik,

Amerika und der ruſſiſchpolniſche Vertrag.
Paris, 16. Oktober. Wie der „Chicago Tribune“ ge

meldet wird. werden die Vereinigten Staaten den Vertrag
zwiſchen Pol n und Rußland nicht anerkennen, weil über
ruſſiſches Gebiet ohne Einwilligung der intereſſierten Be
völkerung verfügt' worden ſei.

Erdbeben.
Madrid, 17. Oktober. Madrider Blätter veröffentlichen

ein Telegramm aus Lima, wonach ein Erdbeben die Stadt
Santa Lucia zerſtört hat. Mehrere Hundert Perſonen ſollen
ums Leben gekommen ſein.

éSinowſew iſt heifer geworden.
WT)VB. Berlin, 17. Oktober. Die für heute angekündigte

kommuniſtiſche Verſammlung in VBerlin, in der der Ruſſe
Sinowjew reden wollte, hat ſtattrefunden. Sinowiew war
erſchienen, ergriff aber nicht das Wort, weil er an Heiſerkeit
leidet,

Unſere Fettverſorgung.
Der Reichsernährungsminiſter Hermes hat durch ſeine

Ernährungspolitik ſchon manches Aufſehen erregt. Aufſehen
auch noch durch andere Handlungen, die nicht nur auf dem
Gebiete der Verſorgung Deutſchlands mit Nahrungsmitteln
lag. Am ſchädlichſten für unſer Volk waren ſeine Maßnah-
men bei dem Einkauf von Fetten und Oelen. Jetzt verbreitet
Wolffs Telegraphen-Büro folgende Meldung:

Berlin, 16. Oktober.
beſtätiot, daß die langjährigen Mitglieder des Vorſtandes
des Reichsausſchuſſes für Oele und Fette am 30. September
d. J. wegen der bekannten r mit dem Ernährungs-
miniſter in der Angelegenheit der Veſchaffung von Oelen und
Fetten zur Deckung des Bedarfs an Margarine und Speiſeöl
aus ihren Stellungen ausgeſchieden ſind.

Berlin, 16. Oktober. Amtlich. Gegenden Reichs
miniſter Dr. Hermes ſind in der Oeffentlichkeit
Angriffe ſachlicher und perſönlicher Art erhoben worden.
Soweit dieſ- Angriffe ſich auf dem Gebiet der Wirtſchafts
politik bewegen, wird Gelegenheit ſein, bei den
lungen des Reichstaos die erforderliche Klärung herbeizu-
führen. Sowcit es ſich um Vorwürfe handelt, die gegen die
Perſon des Reichsminiſters gerichtet ſind und Maßnahmen
ſeiner Geſchäftsführung in Zweifel zu ziehen ſuchen, hat der
Reichskanzler auf ausdrücklichen Wunſch des Reichsminiſter
Dr. Hermes im Einvernehmen mit dem Kabinett den Reichs-
juſtizminiſter und den Reichsfinanzminiſter beauftragt, die
Sach- Und Rechtslage feſtzuſtellen.

cuxv-

Der Streik in Leipzig beendet.
Lcipzig, 16. Oktober. Die ſtreikenden Gas- und Elektri-

zitätsarbeiter haben heute nachmittag mit großer Mehrheit
die ſofortige Wi deraufnahme der Arbeit beſchloſſen; damit

Ausſprache, die ſich mit Rüchſcht auf die tags zuvox jm führen. Der Vorſitzende des Preußiſchen Richterpereins betonte

iſt der eine Woche dauernde Streik beendet.

heit erübrigte, wurde das ber. its vollzogene Ausſcheiden aus dem
Juſtizbeamtenbund und dem deutſchen Beamtenbunde gebilligt
und die Gründung des Bundes der Juſtizbeamten Preußens zu
ſammen mit Richtern und Sekretären genehmigt. Dieſer Bund
tritt aber nicht nur für die angeſchloſſenen Beamten ein, ſondern
erſtreckt ſeine fürſorgende Tätigkeit auf alle Juſtizbeamte..

Die heute beliebte Ueberſpannung der Gewerkſchaftsorganiſa-
tion und -Politik macht der neue Bund aber nicht mit, wie er
auch in der Streikfrage cine mehr auf die Staatsnotwendigkeit
Rückſicht nehmende Stellung einnimmt. Einen breiten Raum
nahmen die Erörterungen über die Vor und Ausbildung des für
den Juſtizamtmwannſtand in Frage kommenden Beamtenerſiatzes
ein. Eine v'erjährige Vorbereitungszeit wiben dem Reifezeugnis
für eine neunſtufige Lehranſtalt wird für erforderlich gehalten.
Gegen alle BVeſtrebungen, die vom 1. April 1920 ab angeſtellten
und noch anzuſtellenden Amts genoſſen in einer niedrigeren Be-
ſoldungsgruppe einzuſtufen als die übrigen, wurde einſtimmig
Widerſpruch eingelegt.

Jm Vordergrund des zweiten Tages ſtanden die Fragen des
Wirtſchafts- und Wohlfahrtsweſens. Aufgebaut war die viele
Anträge zeitigende Ausſprache auf dem Bericht des Juſtizober-
ſekretärs Obermeyer. Nach der Mitigspauſe rückten die
Beſtrebungen der Juſtizamtmänner auf Uebernahme richterlicher
Geſchäfte in den Vordergrund. Der Berichterſtatter Nolte-
Elberfeld konnte ſich mit Rückſicht auf die in Heftform vorliegen-
den Vorſchläge des Verbandes zur Reuordnung der Rechtspflege
ziemlich kurz faſſen. (Anm. d. Red. Wir haben dieſe Vorſchläge
auszugswei'e in dem Artikel „Zur Juſtizreform“ in Nr. 33 un-
ſeres Blattes vom 9. 2. 20 unſern Leſern bekanntgegeben.) Aus
ſeinen Ausführungen iſt insbeſondere hervorzuheben, daß das
Staatswohl und die unglückliche Finanzlage ſchon allein eine
geſunde Demokratiſierung der Juſtizverwaltung auf dem Boden
zweckentſprechender Arbeitsteilung als bisher erforderten.

Daneben aber gelte es, den Richterſtand zu heben und ſeiner
eigentlichen Beſtimmung, nämlich der des Rechtſprechens, zuzu-

Von beteiligter Seite wird uns

dre wereitwinrgrett der Richter, das Beſtreben der Juſtizmänner,
vorwörts zu kommen, zu unterſtütpn.

Nach der Geſamtvorſtandsſitzung am 23. 9. begann am
24. Septewber die öffentliche Tagung des Bundes Deutſcher
Juſtizſekretäre, zu der Vertreter aus allen Gauen Deutſchlands
herbeigeelt waren. Jm Auftrage des Reichsjuſtizminiſters be
grüßte Geh. Rat Dr. Volkmar die Verſammlung und über
brachte die beſten Wünſche für einen erfolgreichen Verlauf der
Beratungen. Er betonte, daß das Reichsjuſtizminiſterium be
müht Fi, mit der Standesorganiſation, die nunmehr den Namen
„Bund Devtſcher Juſt'zamtmänner“ führt, bei der Vorarbeit von
geſetzgeberiſchen Maßnahmen in enge Fühlung zu treten. Seitens
des neugegrlündeten Bundes der Juſtizheamten Preußens erklärte
Landgerichtsdirektor Bombe, irgend welch Mißhelligkeiten
zwiſchen preußiſchen Richtern und Juſtizamtmännern für die Zu-
kunft für ausgeſchloſſen und wünſchte daß ein ähnlich gutes Ver
hältnis arch in den außerpreußiſchen Staaten bald eintreten
möge. Amtsgerichtsrat Dr. Oettinger freute ſich. im Namen
des Preußiſchen Richtervereins feſtſtellen zu können, daß das
Niveau des vorangegangenen preußiſchen Verband tages viel
höher geweſen ſei, als es bei derart'gen Tagungen durchweg der
Fall wäre. Das früh r beliebte Srſtem. die einzelnen Beamten
gattungen gegeneinander auszuſpielen. habe leider auch in ver
gangener Zeit das beiderſeitige Verhältnis geträht. Seine mit
ſtarkem Beifall aufgenommenen Ausführungen ſchloß der Redner
mit den Worten: „Jhr Aufſtieg iſt auch unſer Auſſtieg. Jhre
Fortentwicklung iſt unſere auch. Tot jſt der Gerichtsſchreiber von
geſtern, nun lebe der Juſtizamtmann von heute.“

Die Erſtattung des Geſchäftsberichts durch den Juſtizober
ſekretär Mentz Berlin löſte cine eingehende Ausſprache aus über
einen vom Bundesverein Anhalt geſtellten Antrag auf Ueber
nahme der Juſtizverwaltungen auf das Reich. Von vornherein
war nicht zu erwarten, daß dementſprechend ohne weiteres be
ſchloſſen würde. Denn die Entwicklung der Stellung des BVezirks-
und Gerichtsnotars in Württemberg z. B. hat ſich den heutigen
Bedürfniſſen viel mehr angepaßt. als die Mehrzahl der übrigen
Einzelländer. D'e geſamte freiwillige Gerichtsbarkeit liegt nämlich
in den Händen der württembergiſchen mittleren Juſtizheamten.
Die Ausſprache. an der ſich auch die erſchienenen richterlichen Be
amten beteiligten, führte zur Einſetzung einer Kommiſſion, die
demnächſt Bericht erſtatten und Vorſchläge unterbreiten ſoll. Des
weiteren wyrd noch ein Ausſchuß zur Beratung von Geſetzent
würfen im Reichsjuſtizminiſterium eingeſetzt.

Engeſandt.
(Für die Verdbffentlichungen unter d eſer Ueberſchrift übernimmt die Redaktioy

keinerlei Verantwortung)

Der Streik der Elektrizitätsbetriebe.
Der geſtern unter dieſer Ueberſchrift erſchienene Artikel des

Betriebsrates des hieſigen Elektriz'tätswerkes enthält wit Bezug
auf die Eiſenbahnarbeiter Aeußerungen, die geeignet ſind, bei
den breiten Schichten der Bevölkerung ein den Tatſachen wider
ſprichendes Bild zu entrollen. Jm letzten Abſotz ſteht unter an
derem der Satz: daß die Eiſenbahnverwalktung ihren Arkeitern in

gleicher Eigenſchaft den Zeiten entſprechend Wochenlöhne von
350 Mark gewöhrt, während der Magiſtrat nur Löhne von
261,60 M. bezahlt. Soweit der Bericht, und hier iſt es. wo dem
Betriebsrat des Elektrizitätswerkes entgegnet werden muß, daß
er ſich in einem großen Jrrtum befindet. Die höchſten Löhne bei
der Eiſenbahnverwaltung überhaupt, ſind in Berlin pro Woche
für einen verheirateten Kollegen mit drei Kindern nur 292,80 M.,
während der Lohn in Halle gar nur 278,40 M. beträgt. Hierbei
iſt nun noch zu berückſichtigen, daß Arbeiter derſelben Klaſſe, wie
die Arbeiter des hieſigen Elektrizitätswerkes nicht in der höch
ſten, ſondern in der dritten Lohngruppe entlohnt werden. Hier
beträgt der Lohn ſogar noch weniger, ſo daß ſolche Arbeiter kaum
den Lohn der Arbeiter des Elektrizitätswerkes erreichen.

Wir möchten dem Betriebsrat des Elektrizitätswerkes emp-
fehlen, bei Verbreitung ſolcher Gerüchte in der Oeffentlichkeit
mit etwas mehr Vorſicht zu verfahren, da ſie jeder tatſächlichen
Grundlage entbehren. Sie ſind ſehr gut geeignet. den Feinden der
Arbeiter in Staatsbetrieben Material in die Hände zu geben,
womit dieſe Leute dann krebſen gehen und alle Schuld an der
Verteuerung der Verkehrswege den Eiſenbahnarbeitern in die

Schuhe ſchieben. Es iſt beſſer, man erkundigt ſich vorher an maß-
gebender Stelle, ehe man mit den Zahlen in der Oeffentlichkeit
herumwirft, die der einen Kategorie nur ſchaden, den Arbeitern
des hieſigen Elektrizitätswerkes aber keinen Nutzen bringen.

Die Ortsgruppe Halle des
Deutſchen Eiſenbahner- Verbandes

T *ä«K .I.„ò„„„.., n-rTn Ir wQQ.ç.nv————

Reueſte Nachrichten und Telegramme

Ein Appell Oeſtercichs an den Völkerbund.
Wien, 17. Oktober. Den Zeitungen zufolge richteten die

öſterreichiſchen Handels- und Gewerb kammern im Verein
mit den Unternehmerorganiſationen des Handels, des Ge
werbes und der Jnduſtrie einen Appell an den Völkerbund.
Darin wird die verhängnisvolle wirtſchaftlich Lage Oeſter-
reichs geſchildert und die fühlbarſten und ſchädlichſten Folgen
des Friedensvertrages werden beleuchtet. Der Appell macht
auf die Notwendigkeit einer nicht nur gegen die Symptome
der kraſſen Not gericht ten, ſondern einer organiſchen Hilfs-
aktion aufmerlſam, ohne dem Beſchluß der im Völkerbund
vertretenen Regierungen über die Art der Hilfeleiſtung vor
zugreifen.

Die belgiſchen Sozialiſten zur Regierungsbildung.
Brüſſel, 16. Oktober. Die Vereinigung der Brüſſſeler

Sozialdemokraten hat in einer Verſammlung Stellung ge
nommen zu der Frage, ob die Sozialiſten auch fernerhin an
der Regierung teilnehmen ſollen. Vandervelde hat erklärt,
die Frage ſei nicht mehr diskutabel, wenn die Militärdienſt-
zeit nicht auf 6 Monate herabgeſetzt, und wenn das Streik-
recht nicht in vollem Umfange gewährleiſtet werde.

Japan beſetzt Sachalin.
London, 17. Oktober. Ein Funkſpruch aus Moskau mel

det, daß Japan ſich der Jnſel Sachalin bemächtigt habe.

Cäſar Flaiſchlen geſtorben.
Gundelsheim (Württemberg, 17. Oktober. Der Dichtet

Cäſar Flaifſchlen iſt geſtern nach kurzer Krankheit geſtorben.

Berantwortlich: Für Politik, Par'einachrichten und Gewerkſchaftliches Paul
Täumel; für „Aus dem Stadtkreis“ und Feuilleton Willi Lanzkez für

ſt und den r Se K. W b dieilhelm Herzig, ſämtliche in Halle. und VerlagG. b. m. H. zu Halle, Gr. Ulrichſtr.
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osse Prunk-
m der Ufa

Sumurun
6 AKte. 6 Akte.

In den Hauptrollen:

Pola Xegri
Paul Wegener
Harry Liedtke.

Die Prasse schreibt:
Sumurun, der neueste

Prachtfilm der Ufa, über
dessen Werden wan seit
Wochen schon allerlei
hört hatte, hat vun im Ufa-
Palast am Zoo in Berlin
seine Uraufführung erlebt

Grosse Farbenpracht des
Ganzen, die wundervollen,
echt orlentalischen Bau-
ten und laterieurs tausend
Feinheiten der Regie und
Darstellung sind in einem
Meer u. ziehen einen ganz

M in ihren Bann, die Mä: chen-
h vellt des Films in ungeahn-
ter Vollkkommenheit. Ernst

L Lubiisch, der Max Reinhardtdes Films, hat uns wieder
W ein Neisterwerk beschert.

Ein einziger starker Ein-
M druck beherrscht einen beim
à Schauen dieses Filmwerkes;

hier ist wieder einmal et-
was ganz Unerhörtes ge-

M 5Sſchoallen worden, ein Werk
das den Ruhm des deutschen
Films wieder in elle Welt
hineintragen wird. Mit
schier übermenschlichem
Fleiss ist man zu Werke
gegangen und das Ergebnis

ist ein in jeder Beziehung
h erfreulich abgerundetes

RGoanes, von den Hauptdar-
stellera bis zu den Legern
und darüber hinaus bis zum
letzten Komparsen jeder
hat sein Bestes gegeben
Vorführung 4.15 6.25 8.40.

Während dieses Pro-
h gramms sind dte kleinen

Preise aufgehoben. Frei-Karten ungültig. Frühes
Kommen sichert guten Platz

Der

Beginn:Vocherlee 4 Uhr.

Atoromonadolla Leipzigerstr. 86
Fernruf 1224.
—W=—

Grosses
Doppel Programm.

Das sensationelle
Detektiv- Abenteuer 2

Der Millionen

rauh in der

lndustrie bank

Sein letzter TrickK)
5 AKkle

mit

Heinrich Peer
als Detektiv.

Vorführung: 4.50 7.00 9.20.

ſ

Täglich

UDEX
Das Rösfsel der Kriminolisſikl

fünfter Tell Vier Akte
Vorführung 4.00 6.45 9.30 Uhr.
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Das Reichsnotopfer
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Der Gteuergefehgebung

für Arbcitrehmer, Beamte Hand rerker

Walter Loeb.
Einführung und Erläuterung über:

die Reichsabgabenordnung (Geſetz vom 13. 12. 1919)
Has Reichseinkommenftenergeſetz (Beſ. v. 29. 3. 1920)

Das r (GEeſetz vom 29 3. 1920eſeg vom 31. 12. 1919)
Das Landesſteuergeſes (Ge ez vom 30. 1920)
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Die Deutſchen

Parteiprogramme
von Dr. Felix Salomon

Pro eſſor der Univerſität Leipzig.
Der Verfaſſer hat unter Mitwirkung anderer Autoren

und Verwendung von Proklamationen der politiſchen Par
teien eine wichtige Sammlung über deren Programme und
Aufrufe an das öffentliche Leben aus der Zeit vom Beginn
der Revolution, November 1918 bis zum neuen Reichs a
1920 zuſammengeſtellt.

Jeder Politiker muß dieſe Schrift zur Hand
haben, wenn er ſich politiſch bilden und mit den gegen
wärtigen poittiſchen Parteien in den drei zurückliegenden
weltgeſchichtlich wichtigen Jahren beſchäſtigen will
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Berlin ſtammende Schri

Buchhandlung der Volksſtimme
Große Ulrichſtraße 27 zu haben.
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Halle, Montag, 18. Oktober 1920.

Trter Anpekegenhelti klel-Angelegenheiten.
gick „Freier Sängerchor.“ Alle Sangesbrüder werden ge
oſe. beten, Dienstag abend 7 Uhr am Kaffee David, Alte
ge romenade, ſich z treffen. Vollſtändiges und pünktliches

hme rſcheinen iſt Pflicht. Freitag abend 7 Uhr Kränzchen im
uro Hofjäger, zu dem wir ebenfalls alle Genoſſen und Gäſte mit
3 werten Anoehörigen freundlichſt einladen. Der Vorſtand.
an
und
anzez Aus dem 6tudttrels.
hrer Halle 18. Oktober 1920.

das Parteiſekretariat der U. 6. P. und das „Volksblatt“
von „Linkſern“ und Kommuniſten beſetzt.

Der theoretiſche Kampf in der U. S. P. hat aufgehört
Ur- P er praktiſche Kampf beginnt.

e Wie uns ſoeben mitgeteilt wird, haben heute morgen um
ung z Uhr Linksunabhängige und Kommuniſten das hieſige Partei

auf jekretariat der U. S. P. D. beſetzt und dem einen der Sekretäre,
das I RKeiwand, der zu den „Rechtſern“ gehört, den Zutritt zum

büro verwehrt.
rozeß Ebenſo durften die beiden politiſchen Revakteure des Volks
Berg P blattes, Paul Hennig und Karl Bock nicht mehr die
Rit- Kkedaktion betreten. Der neue politiſche Redakteur heißt

igten Stern und hat bereits ſeine Tätigkeit begonnen.
ri J Rechtsanwalt Herzfeld von den Rechts-Unabhängigen hat

ſie Regelung der Rechtsanſprüche bereits in die Hand genommen.

nternach Aufruf!gani- zentralſtelle zur Unterbringung er z vederftiger
recke, deutſcher Kinder in der Schweiz.

e Die Unterbringung deutſcher Kinder in der Schweiz hat
r ndlegende Aenderungen eriahren. Die bereits vorhandene

habe tganiſation iſt erweitert worden. Es beſteht von jetzt ab in der
weſen Schweiz eine Zentrale die mit der Zentrale in Deutſchland zuſam
ieſen, Rnenarbeitet. Die geſamte Organiſation hat den Namen
künſ- shweizerfürſorge für deutſche Kinder“ erhalten.

Sie erſtreckt ſich auf die Unterbringung deutſcher Kinder in Fa
milien, in Heimen und in Sanatorien in der Schweiz.

Bisher fuhren die Kinder onderzüge jeweilen frühmorgens
12 Uhr 50 von Halle ab. Die Kinder kamen am folgenden Tage

ſlawi. nach etwa neunundzwanzicſtündiger Fahrt in Baſel an. Um die
n hat Panſtrengende Fahrt zeitlich möglichſt einzuſchränken. haben die
bſtim iſenbahnverwaltungen dankenswerterweiſe die Fahrreit um
e ge- un Stunden gekürzt. Die Kinderſonderzüge werden von jetzt
ugen- et Ahr 45 vormittags von Halle abfahren und zu gleicher Zeitwie bisher in Baſel eintreffen. Das Letztere iſt notwendig, da
Polks- it ſämtliche Anſchlüſſe nach den verſchiedenen Gegenden in der
Trup Schweiz möglich ſind.
leiſtet Der Umſtand, daß die Kinderſonderzüge 9 Uhr 45 vorm.

Hehl on Halle abfahren, b ngt es mit ſich, daß eine Reihe von Per
eralli- M nlichteiten, die ſich große Verdienſte bei der Unterbringung der
illone Kinder in den Zügen und um die Beaufſſichtigung der von außer

alb ankommenden Kinder erworben haben. nicht mehr mithelfen
ann, weil ihr Beruf ſie bindet. Jch bitte alle Kreiſe
er halliſchen Bevölkerung um ihre Mitwir-
ung. Die Fürſorge für die deutſchen Kinder
ann nur dann aufrecht erhalten werden, wenn
ich eine größere Anzahl von Männern und

Frauen bereit erklären, bei dem Abtransport
er Kinder Hilfe zu leiſten. Vergleicht man die Leiſtun
en der ſchweizeriſchen Frauen und Männer, die bei der Unter-
tingung der deutſchen Kinder beteiligt ſind, mit denen, die in
alle erbeten werden, dann ſind die letzteren verſchwindend klein.
n Halle handelt es ſich darum. daß an den Tagen der Abfahrt
er Züce. etwa von 7 Uhr morgens an bis 10 Uhr genügend
dilfsverſonen zur Stelle ſind. Jn den nächſten Monaten wird
rausſichtlich nur alle vier Wochen ein Kinderſonderzug zuſtande
mmen. Jn Baſel müſſen die Mitglieder der Hilfsaktion mor-

ens 4 Uhr antreten. Viele kommen nicht mehr am gleichen
age nach Hauſe zurück, weil ſie die Kinder bis in die entlegen-
n Dör er in der Schweiz begleiten müſſen. Dazu kommt, daß
e gleichen Perſönlichkeiten bei der Ausreiſe der deutſchen Kin
t wieder ſehr ſtark in An pruch genommen werden, und an

talien
renz
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ſolchen Tagen von morgens früh bis abends ſpät ununterbrochen
am Bahnhof anweſend ſein müſſen. Jn Halle handelt es ſich
alſo nur um ein Orfer, das monatlich etwa 3 Stunden umfaßt.
Jch bitte alle diejenigen, die zu helfen bereit
ſind, ſich ſchriftlich an die Zentrale der Schwei-zerfürſorge für deutſche Kinder in Halle,

agdeburger Str. 21, zu wenden, oder aber ſich
lephoniſch (Nr. 3424) oder verſönlich auf derGeſchäftsſtelle eintragen zu laſſen.

Der Umſtand, daß die Kinderſonderzüge vorm. 9 Uhr 45 von
Halle abfahren, bedingt, daß von manchen Gegenden in Deutſch
land die Kinder bereits am vorhergehenden Tage nach Halle
übergeführt werden müſſen, weil ſonſt ein Anſchluß an den
Kinderſonderzug nicht möglich wäre. Es gilt für dieſe
Kinder ein Unterkommen zu finden. Jch bitte herz-
lich um recht zahlreiche Anmeldungen von ſolchen Familien, die
bereit ſind, ſolche Kinder eine Nacht zu beherbergen. Auch hier
handelt es ſich nur um eine Hilfe, die alle Monate einmal not-
wendig wird. Wenn man bedenkt, daß die ſchweizeriſche Be
völkerung 130 000 Auslandskinder, darunter rund 40 000 deutſche
Kinder in der Regel zwei Monate, oft aber bis zu einem Jahr
aufgenommen hat, ſo darf erhofft werden, daß in Halle genügend
Meldungen zur vorübergehenden Aufnahme von deutſchen
Kindern eingehen werden. Jn nicht zu ferner Zeit wird das
zweitauſendſte Kind von Halle ausreiſen können. Anmeldungen
werden in der gleichen Form, wie oben angegeben, an die gleiche
Adreſſe erbeten.

Würde es nicht gelingen, genügend Möglichkeiten zur Unter-
bringung zugereiſter deutſcher Kinder für eine Nacht zu erhalten,
dann würde das ganze Hilfswerk nicht weitergeführt werden
können. Die Verlegung des Abganges des Sonderzuges hat
ſtattgefunden, um zu verhindern, daß insbeſondere in den kalten
Wintermonaten, die Kinder unnötig lange in den Eiſenbahn
wagen verbleiben, und vollſtändig erſchöpft in der Schweiz an-
kommen. Müſſen die Kinder am Bahnhof im Warteſaal, ohne
die Möglichkeit ſich auszuruhen, übernachten, dann wäre der
ganze Zweck der Verkürzung der Eiſenbahnfahrt illuſoriſch ge-

macht. Emil Abderhalden.
Volkshochſchule Halle.

Die Vorträge und Lehrgänge beginnen Montag, den 18. Okt.
1920. Der Kartenverkanf an jedermann findet im Büro der ſtädt.
Schulverwaltung, Rathausſtr. 4 I, Eingang Kl. Steinſtraße, ſtatt.
Dienſtſtunden von 8-4 Uhr.

Für folgende Vorleſungen und Lehrgänge ſind noch Eintritts
karten abzugeben:

II. Wärme und Wärmewirtſchaft. Dipl.-Jng. Brückner.
III. Ausgewählte Kapitel aus dem Gebiete der Photographie

verbunden mit prakti ſchen Vorführungen. Lektor Dr. Conrad.
IV. Die tieriſchen Schmaretzer des Menſchen und ihre Be

kämpfung. Profeſſor Dr. Japha.
Der Bau des menſchlichen Körpers, ſeine Funktionen undSchädigungen. Privatdozent Dr. med. Loeffler.
Erſte Hilfe bei Unglücksfällen und Krankheiten. Dr. med.

eiß.
VIII. Einführungskurſus in die franzöſiſche Sprache (An-

fänger). Studienrat Dr. Rühle mann.
IX. Lehrgang in der franzöſ. Sprache (Fortgeſchrittene).

Studienrat Tönnigs.
XI. Lehrgang in der engl. Sprache (Fortgeſchrittene). Ober

lehrerin Kwaſt.
XII. Einführungskurſus in die ruſſiſche Sprache (Anfänger).

Profeſſor Dr. Lezius.
XVI. Einführung in das Singen nach Noten. Mittelſchul-

lehrer Reichert.
8 h Die deutſche Schule der Zukunft. Studiendirektor

altzer.
XIX. Lebenswege, eine pädag. Grundlegung. Rektor Solett.
Vortragsreihe VII „Die Geflügelzucht“ fällt wegen zu ge

ringer Beteiligung aus.

Provinzial Meiſterkurſe in Magdeburg.
Am 3. Januar 1921 beginnen in Magdeburg achtwöchige

Meiſterkurſe für Schneider, Tiſchler, Schuhmacher, Kunſtſchloſſer
und Kunſtſchmiede, Jnſtallateure für Gas- und Waſſeranlagen,
ſowie Elektroinſtallateure. Die Kurſe ſind eine fegensreiche Ein-
richtung für den Handwerker, dieſem aber immer noch zu wenig
bekannt. Sie bezwecken in der Hauptſache die fachliche
Weiterbildung der Handwerker. Bewerbungen ſind an den Leiter
der Kurſe, Direktor Profeſſor Boſſelt. Magdeburg, Branden-
burger Straße 9, zu richten. mit Ausnahme derjenigen für
Elektro-Jnſtallateure, die der Leiter der ſtaatlichen Maſchinen
bauſchule, Direktor Profeſſor Dr. Förſter entgegennimmt. Von
dieſen Stellen wird auch jede erwün'ſchte Auskunft mündlich oder
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étadttheater.
Die Entführung aus dem Serail“ (Belmonte und Konſtanze).

Komiſche Oper in drei Akten nach Bretzner von Stephanie..

ufik von W. A. Mozart. Jnſzenierung und Spielleitung
Leopold Sachſe. Muſikaliſche Leitung: Oskar Braun.

Es iſt immer ein Genuß, Mozartſchen Tonſchöpfungen lauſchenher Als der 26jährige Mozart „Die ne aus demKnopf,
dimmel

e von
il“ auf Befehl des öſterreichiſchen Kaiſers geſchrieben und
in Wien zum erſten Male aufgeführt hatte, waren die Mei-

unzen über den Wert geteilt. Wer denkt heute nicht mit Lächeln
den Proteſt des Dichters Bretzner: „Ein gewiſſer Menſch,

mens in Wien, hat ſich erdreiſtet, mein Drama „Bel-
nt, und Konſtanze“ zu einem Operntext zu mißbrauchen. Jch
teſtiere hiermit feierlichſt. Chriſtoph Friedrich Bretzner.“

wenn noch die von Stephanie vorgenommene Textänderung
Be des gekränkten Dichterſtolzes geweſen wäre ſein, es

t die Muſik, die den braven Chriſtoph ärgerte. Und Goethes
teil? „Die Entführung aus dem Serail ſchlug alles nieder.
les unſer Bemühen, uns im Einfachen und Beſchränkten abzu-
ießen, ing verloren, als Mozart auftrat.“ So ſchreibt der
hterfürſt aus ſeinem heraus, das Singſpiel zu ver-
n, an den Komponiſten Kayſer. Wenn auch „Die Entführung“

dt das bedeutendſte Werk Mozarts iſt, ſo bedeutet ſie jedenfalls
en wichtigen Markſtein in der Geſchichte der deutſchen Oper.iſt die Tonſchöpfung, die, frei vom italieniſchen Einfluß.
en neuen Weg bahnt und deutſch iſt trotz der fremden Elemente.

Fopet ſeine gewaltige ſchöpferiſche Kraft angeſpannt,
Alte ſich doch in den Hauptperſonen ſein eigenes und ſeines
n Weibes Schickſal wider und hatte er nicht die Hoffnung,

h dieſe auf Anordnung des Kaiſers geſchriebene Oper eine
in lung u erlangen Und doch iſt wohl heutzutage das

lebende ublikum im Durchſchnitt aus dieſem Stil heraus-
z jen, kann den Mozartſchen muſikaliſchen Jdeenkreis nicht
i ſo tief erſaſſen, weil die moderne Muſik ſich in anderen Bah
be gr. ür den Kenner aber bleibt dieſe Muſik ſtets eine

n n Aber nicht nur die Muſik. ſondern auch die Szene
un rf Mozart nicht nur als Muſiker, als „Meiſter des

Realiſchen Rokoko“ betrachten auch bei ihm tritt die Wagner-
orderung „Einheit von Muſik und Szene“ ſchon deutlich

ſint Und d in der Entführung“ tritt die Schärfe der
gllden Charakteriſtik hervor, hier zeigt ſich vor allem auch

ramatiker Mozart.
z dieſem Sinne war auch die geſtrige Aufführung vorbe-

r Jntendant des Theaters Leo ipold Sachſe zeigte ſich wiederVei der ſzeniſchen Kunſt, der durch den Zauber orientali-

h den
g auch

Farbenpracht die Augen der Zuſchauer an die Bühne feſſelte.
Geeitig verſtand auch Oskar Braun, als Dirigent, durch den Flimmerkiſte zu

gen lebhaften Zug in der muſikaliſchen Führung die Auf
ührung zu beleben und im Mozartſchen J die Zuhörer mit-

erleben zu laſſen. Weniger Erfreuliches iſt über die ausführenden
Kräfte zu berichten. Daß Mozart nicht von jeder Künſtlerin
ſungen werden kann, zeigt die geſtrige Aufführung recht draſtiſch
Eliſabeth Schwarz verkörperte die Geliebte Belmontes, Konſtanze,
und befriedigt darſtelleriſch durch das Hervorkehren des liebenden
Weibes, das für den Gelieblen auch in den Tod geht. Geſang-
lich aber verſagte ſie und konnte den Zuhörern nicht die Schön-
heiten der Mozartſchen Muſik vermitteln. Die Stimme klingt
zepreßt, kann nur mühſam die hohen Töne gewinnen und läßt
die quellende Natürlichkeit vermiſſen, die gerade im Koloratur-
geſange notwendig iſt Ebenſo war Gertraud Welſch als Blond-
chen nicht am richtigen Platze Jhrem Spiel fehlte das lebhafte
Temperament, die Schalkheit der Soubrettenfigur. Auch ſtimm-
lich war ſie der Aufgabe noch nicht gewachſen. Von den männ-
lichen Vertretern iſt Eugen Albert als Pedrillo an erſter Stelle
zu nennen Er ſtattete ſeine Rolle mit einer Ratürlichkleit, mit
einem Humor aus, daß er ſein Blondchen weit hinter ſich zurück
ließ und die Situation rettele. Seinem friſchen, lebhaften Spiel
iſt zum großen Tril der Erfolg zu danken. Auch Fritz Schneider
erfaßte die Rolle des Belmonte darſtelleriſch ganz geſchickt, be
friedigte aber geſanglich nicht recht. Seiner Stimme fehlte der
Ausdruck einer wärmeren Sinnlichkeit und auch in den Arien
vermißte man die Seligkeit des tieferen Empfindens. Mit be
ſonderer Sorgfalt hat Mozart die Rolle des Osmin ausgeſta?tet.
Die Schwierigkeit der Darſtellung liegt in der konſequenten Cha-
rakteriſtik der lächerlichen Geſtalt des Aufſehers, in der hämiſche
t wollüſtige Grauſamkeit und Gutmütigkeit vermiſchtind. Cornelius Bark iſt kein Mozartſänger und konnte uns

immlich nicht viel bieten. Darſtelleriſch ſtellte er die komiſche
Seite des Osmin in den Vordergrund und erweckte durch ſeinen
Humor manche Heiterkeit. Die Sprechpartie des Selim lag bei
Joſef Krahs in den beſten Händen. Orcheſter und Chor ver
dienen volles Lob.

Apollotheater.

Die Dame im Frack.
Schwank- Operette in 3 Akten von Por es-Milo, Muſik

von Walter Bromme. Jn Szene ges von Direktor
Walter Steinert. Muſikaliſche Leitung: Kapellmeiſter
Max Bertuch.

So hat denn das Apollotheater doch wieder ſeine Pforten ge
öffnet. Mancher befürchtete ſchon, es würde denſelben Weg be
ſchreiten wie das Walhallatheater und cin Kientopp werden. Das
iſt glücklicherweiſe nicht eingetroffen. Beſſer iſt es immer noch, die
leichtgeſchürzte Muſe genießen zu können, als auf die Bilder der

ſchriftlich erteilt. Auch die hieſige Handwerkskammer, Barfüßer
ſtraße 6, iſt zur Auskunftserteilung bereit.

An Waffen ſind bis jetzt abgeliefert worden: 29 Maſchinen
gewehre, 14 Maſchinenpiſtolen, 1844 Gewehre, 714 Karabiner
265 Armeerevolver, 597 Armeevpiſtolen, 632 Handgranaten, 2 Ge
chütz-Richtevorrichtungen, 306 Maſchinengewehr Schlöſſer, 65

aſchinengewehr-Läufe, 47 Maſchinengewehr-Zuführer, 1136 Ge-
wehr-Schlöſſer, 208 Gewehr-Läufe, 153 Karabiner-Schlöſſer, 65
Karabiner-Läufe, 5 Zünder, 991 Sprengkapſeln, 6 Armeepiſtolen
Läufe, 3 Armeeviſtolen-Gleitſchienen, 19 Kg. ſchußfertige Artillerie
Munition, 8 Gewehr-Granaten, 3 Wurfgranaten, 143 089 Hand-
waffen- Munition. Bei Annahme von Waffen und Munition
wird weder nach Namen oder Legitimation des Ueberbringers,
noch nach Herkunft der Gegenſtände gefragt. Eine Erhöhung der
ür die Ablieferung der Waffen ausgeſetzten Prämien findet unter
einen Umſtänden ſtatt. Bis einſchließlich 20. d. Mts. wird noch

die bisherige r in halber Höhe gezahlt. vom 21. d. Mts.
ab jedoch für abgelieferte Waffen keinerlei
Vergütung mehr gewährt.

Die Beamten-Hoch chulkurſe nehmen ihre Vorleſungen mit
beute (Montag) im Hauptgebäude der Univerſität in der üb-
lichen Weiſe wieder auf. Vorleſungsverzeichniſſe und Hörerkarten
beim Kaſtellan.

Von der Straße. Jn der Delitzſcher Straße wurde durch ein
Pferd eine Schaufenſterſcheibe eingedrückt.

Selbſtmordverſuch. Jn der Brunoswarte hat ſich eine ledige
Frauensperſon die Pulsader des rechten Armes durchſchnitten.
Sie wurde mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen dem Eliſabeth-
Krankenhaus I zugeführt.

Diebſtahl. Jn der Sonnabendnacht wurde in ein Lichtſpiel-
us in der Leipziger Straße eingebrochen. Hierbei wurden die
üfettſchränke erbrochen und Schokolade im Werte von 350 Mark

geſtöhlen.
Die Feuerwehr wurde geſtern zur Beſeitigung eines Keller

brandes nach der Leipziger Straße gerufen.
Zoologiſcher Garten. Es iſt jetzt um die Zeit, wo

draußen im Revier der Hirſch ſchreit. Es iſt der Kampfruf des
Hirſches; denn jetzt, während der Brunſtzeit iſt er übermütig und
angriffsiuſtig. Sein Geweih, ſeine gewaltige Waffe, wuchs wäh-
rend des Sommers heran, wie man es in unſerem Zoo gut und
bequem beobachten konnte. Anfangs war es weich und empfind-
lich, dann wurde es hart, der Baſt wurde „gefegt“, und jetzt leuch-
ten die weißen Spitzen der Geweihenden hell in der Herbſtſonne.
Während der Brunſtzeit können die Hirſche auch den Menſchen ge-
fährlich worden; denn ihre Kampfesluſt treibt ſie nicht ſelten auch
gegen dieſe zum Angriff. Sogar in der Freiheit iſt derartiges
a beobachtet. Jn der Gefangenſchaft iſt es eine regelmäßige

rſcheinung. Auch im Garten kann man beobachten, wie der Rot-
hirſch ſein Geweih ſenkt, wenn ſich ihm jemand nähert.

„Die letzten Vorgänge in Oberſchleſien“ „Abſtimmungs
reiſe Verpflegung“. Darüber ſpricht am Dienstag, 19. Oktober.
abends 8 Uhr im Stadtſchützenhaus, Franckeſtr. 1, Herr Franz
Luka'chkowitz aus Gleiwitz, und Herr Koch vom Deutſchen Schutz-
bunde. Oberſchleſier, Mitbürger beſucht dieſe Ver
ſammlung. Oberſchleſien muß deutſch bleiben.

Transportarbeiterverband. Morgen, Dienstag, den 19. d. M.
abends 8 Uhr. findet im Reſtaurant Erholung, Martinsberg 6,
eine Gruppenverſammlung aller im kaufmänniſchen Groß- und
Kleinhandel beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen ſtatt. Zu
tritt haben alle diesbezüglichen organ'ſierten und nichtorganiſierten
Berufsangehörigen, die um recht zahlreichen und pünktlichen Be
ſuch erſucht werden. Zur Tagesordnung ſteht unter anderen ein
Vortrag über Tarifverträge, Arbeitsgemeinſchaften und Betriebs-

räte. Die Or!sverwaltung.Stadttheater. Heute, Montag, abend 75 Uhr gelangt die
Operette „Der Zigeunerbaron“ zur Aufführung. Dienstag
Anfang 7 Uhr geht zur Erinnerung an die erſte Aufführung
(19. Oktober 1845) Richard Wagners „Tannhäuſer“ in Sözene.
Mittwoch „Der Wafſfenſchmied“, Donnerstag „Der Bibervpelz“,
Freitag „Die Entiührung aus dem Serail“. Für Sonnabend
wird das Trauerſpiel „Pentheſiles“ von Heinrich Kleiſt vorbe-
reitet. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen
„Und das Licht ſcheinet in der Finſternis“. Sonntag abend
71 Uhr „Der Zigeunerbaron“.

Bruno Henydrichs Konſervatorium für Muſik, Theater, Lehr-
beruf, tritt mit Montag, dem 18. Oktober, in das 22. Schuljahr
ein und nimmt am ſelben Tage den Unterricht in allen Zweigen
wieder auf. Be 'onders hingewieſen ſei, daß nicht nur Ausbildung
für berufliche Zwecke legt werden kann, ſondern auch Unter-
richt an Freunde der Tonkunſt und des Theaters ſowie an Kinder
ſchon vom 7. Lebensjahre ab erteilt wird. Jn den Chor und

ſoll. ſo muß die Darſtellung ſehr gut ſein, ſonſt bleiben die Kaſſen
leer.

So war es ein glücklicher Gedonke vom Direktor Poller, haupt-
ſtädtiſche Künſtler an ſeine Provinzbühne zu verpflichten. Und es
ſind Künſtler die im Apollotheater auftreten. Wenn der Berg
nicht zu Mohammed kommt. muß Mohammed zum Berg gehen. Es
ſoll ja in Halle eine ganze Reihe Perſonen geben, die öfter nach
Berlin fahren um dort die wirklich großſtädtiſchen Freuden zu
genießen, aber ſie ſind doch nicht ſo zahlreich, um dort die Tempel
der heiteren Kunſt ſchließlich noch 300 mal zu füllen. So haben wir
denn eben das Vergnügen einige Berliner Stars hier in Halle zu
bewundern.

Die Dame im Frack. Von dem Stück wollen wir lieber
ſchweigen. Es ſoll ja vorkommen, daß ein neugebackener Ehe-
mann ſeine ehemalige „Liebe“ nicht loswerden kann und es ſoll
ja vorkommen, daß die junge Frau davon eine ganze Zeitlang
nichts merkt. Wenn ſie es dann aber doch erfährt. dann ſchlägts
jedoch gewöhnlich ordentlich ein. Das darf natürlich in einer
Schwank- Operette nicht der Fall ſein und iſt es auch nicht. Dortgibt es nur humoriſtiſche Konflikte, die aber auch einſchlagen.

Beim Publikum nämlich.
Pia von Moosburg iſt eine glänzende Schauſpielerin,

Sängerin und Tänzerin und auch Geliebte des Korſettfabrikanten
Reumann, den Richard Senius urwüchſig in ſeiner Komik
auf die Bühne ſtellt. Da wird die griesgröm'gſte Laune entwaff-
net. Faſzinierend wirkt ſeine Partnerin, Pig v. Moosburg im
dritten Akt als „Dame im Frack“. Erna Salten als junge
Frau des Korſettfabrikanten wußte das etwas allzugroße Maß
von unſchuldiger Argloſigkeit im erſten Akte dieſer Rolle mit
gutem Geſchick zu verkörpern und ſtellte ſich in den Heiden anderen

ufzügen der Erſtgenannten ebenbürtig an die Seite. Thes
Lucas als Harry Blank, der Hausfreund des jungen Ehe-
manns, zeichnete ſich ebenſo aus. So hätten ſchon die vier allein
genügt um das Publikum zum endlo'en Hervorrufen der Dar-
ſteller bei jeder ſich nur bietenden Gelegenheit zu veranlaſſen. Aber
die anderen Mitwirkenden waren auch nicht übel. wenn die Sing-
ſtimmen auch nicht beſonders hervorragend waren. ſie klangen
iemlich ſchrill, ſo war doch die ſchauſpieleriſche Leiſtung gut.
ſußerdem gab es im dritten Akt noch e Dutzend Paar nackende

Beine zu bewundern, wo jedes für ſich ſeine beſondere Charakte-
riſtik hatte.

Die Zuſchauer waren entzückt. Sie ſohen wirkliche Berlinervor ſich und zuletzt ſogar unter ſich. Das Stück ſelbſt war nichts
zum Nachdenken, aber deſto mehr zum Lachen. Moraliſch war's
auch nicht, aber ſo was will man ſehen. Das Leben iſt einmal ſo
und damit findet man ſich ab. Beſſern will man's nur an einem
andern Fleck. So werden dann alle Lebemänner und die die es

Aber wenn die Operette Erfolg haben
gern ſein möchten in den nächſten Tagen nach dem „Apollo
tippeln und es ſich dort wohl ſein laſſen. F. T
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auch Schüler anderer Lehrer teflnehmen.ae cnde m i nb und Eben desrektors täglich.
Halli ches Streichquartett. Donnerstag, den 21. Oktober.

abends 8 Uhr, findet in der Loge zu den fünf Zim die 3, Kam-mermußg ſtatt. Zur Aufführung geiangt das berühmte G-moll-
ireichquartett pon Robert Volkmann und Hugo Wolfs ejnsi
reichquartett (D-moll) mit dem Motto „Entbehren ſo
lbſt entbehren“, Da auch dieſer Abend wieder ausverkauft wer
n dürfte verſorge man ſich rechtzeltig mit Karten bei Reknhold

Koch, Alte Promenade 14. ſern 6, nen
erer beſten er inn e ihren den Geizen, Herma Studeny, gibt am 30.

genabend. Kartenvorbeſtellungen bei Reinhold Koch, Alte Prome-
nade la.

Die „U. T.-Lchtſpiele“, Leivziger Etr. 88, bringen mit dem
„Mil.onenraub in der Juduſtriehank“ oder „Sein ſester Trick
einen ſehr beiföllig aufgenommenen Film. Heinrich r zu
mal packt durch ſeine ebenſo körrerlich gewandte wie gelſtig ſinn
eiche Durchführung der Hauptrolle alle Zuſchauer, indem er ſel
nen bisherigen Anhängern eine Reihe neuer hinzugewinnt. Erna

bſt tritt ihm dabei als ebenbürtige Partnerin geſchickt zur
eite. Dann folgt „Schloß Einöd“ mit Mia May und Joban-

nes Riemann in den Hauptrollen. Es iſt die Geſchichte einer
Vollwaiſen, die hier in feſſelnden Bildern geſchildert wird. Die
Hegen'ätze von Kloſtererziehung und großer Welt ſtoßen hart an
einander. Die Herzen der Zuſchauer werden in immer größere
Spannung verſetzt, teils durch die Handlung, teils durch das
vortreffliche Spiel, bis ber Zink gr Abſchluß allgemeine BVefrie-
ſianna auslöſt. Ausvertaufte Häuſer ſind die ſelbſtverſtändliche

olge.
Eine friedliche Demonſtration zeigt die Engelhadt- Brauerei

in ihrem heutigen Jnſerat. Die luſtige Gruppe treuer Anhänger
der beliebten Engelhardt- Brauerei pilgert unter Vorantyagung
einer Tafel mit der Jnſchrift: „Heute Anſtich des guten Engel
hardtVollbier“ zum nächſten EngelhardtAusſchank.

Provin; und Umgegend

Anterbrechung der Lohnverhandlungen im mitteldeutſchen

Braunkohlenbergbau.
n Halle haben Sonnab nd über Lohnforderungen Ver

handlungen zwiſchen Arbeitgebern und Atrbeitnehmern des
Mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaues ſtattgefunden ſie
änd geſcheitert, da die Arbeitgeber erklärten, keine weiteren
Zugeſtändniſſe in der Frage der Lohnerhöhung machen zu
können, ohne eine Kohlenpreisexhöhun eintreten
zu laſſen. Es wurde eine 22gliedrige varitätiſche Kom-
miſſion gewählt, die in nächſter Zeit die Verhandlungen mit
dem Reichsarbeitsminiſter fortſetzen wird

Kreigausſchuß des Saalkreiſes.
Das VPolksblatt fühlte ſich in ſeiner bekannten Gehöſſigkeitegen den Landrat, unſeren Soen Thiele, bemühßigt, ihn u der

de der Beſetzung einer bei der Kreisſparkaſſe neu beſetzen
en Stelle zu verdächtigen. Hierzu teilt uns Genoſſe Thiele kurz

mit, daß vom Sparkaſſendirektor und Betriebsrat re
ein beim Landratsamt ſchon länger Angeſtellter für dieſe Stelle
vorgeſchlagen wurde. Die Unabhängigen beſchloſſen jedoch, einen
der Jhrigen dort unterzubringen, worauf der Landrat auf Grund
der Kreisordnung den Beſchluß beanſtandete. Das löſte natii wich
bei den Unabhängigen die üblichen Schimpfkannonaden gegen
den Genoſſen Thiele aus, nach denen ſie dann unter Führung
ihres Häuptlings, des bekannten großmannsſüchtigen Herrn Drie-
zuſch, die Sitzung wer nd ſo ihre Beſchlußunfählgkeit herbei-führten. Eine eingehende Erdrierung des Verhaltens der unab-
hängigen Kreistagsabgeordneten werden wir noch bringen.

Eine neue Art des Düngemittelbetruges.
n jüngſter Zeit laufen bei der Ucberwachungsſtelle für

ünſtliche Düngemittel, Berlin W. g, Charlottenſtraße 7i, mehrfech
Mitteilungen über betrügeriſche Thomasmehlverkäufe ein. bei
denen die Schwindler derart verfahren, daß ſie nur in die oberen
Teile der Säcke eine kleine Schicht guten Thomasmehls einfüllen.,
während deren Reſtinhalt aus minderwertigem, als künſtlichen
Düngemittel n'cht genehmigten Schlackenmehl beſteht. Sie ver

ufen die Ware mit einem garantiert hohem Gehalt an Phosphor-
Aure und ſind offenbar in dem Glauben, daß die Probeentnahme
zur aus dem oberen Teile der Säcke erfolgt. Der Herkunf. gort
er Ware iſt in faſt allen Fällen Oberſchleſien.

Es handelt ſich hier wiederum um einen großen Betrug und
ine große Schädigung der deutſchen Landwirt'chaft.

Die Ueberwachungsſtelle hat die Betrüger zum größten Teil
zereits bei den zuſtändigen Staatsanwaliſchaften zur Anzeige
dringen können. Alle be eiligten Kreiſe werden im allgemeinen
Intereſſe gebeten, jedes VPergehen hnſichtlich künſtlicher Dünge-
nittel umgehend der Ueberwachungsſtelle mitzueilen, welche
chärſſtes Einſchreiten gegen die Schuldigen veranlaßt.

Ammendorf. Die am 14. Oktober ſtattgefundene exſte öffent
liche Verſammlung nach den Reichstagswahlen ſtand wieder
unter dem „Zeichen der Feuerwehrübung“. Zum Verſtändnis
dieſer Redewendung diene folgendes: Wenn die Ortsgruppe eine
öffentliche Verſammlung abhält, wird Feuerwehrübung angeſetzt,
damit keiner ver'ucht werde, die Verſammlung der t S. P. D.
e beſuchen. Auch die K. P. D. hatte aus demſelben Grunde ihre

erſammlung verſchoben. Der Genoſſe Breuer vom Preſſeamt
Berlin bot einen glänzenden klaren und ſachl'chen Vortrag. Den
Ruſſen Gen. Sinojew ſchilderte er als einen hervorragenden
Redner, der mit viel Worten wenig zu ſagen verſteht Es iſt ja
ein Zeichen der Zeit. daß deutſche Proſotarier Beifall jubeln. wenn
Herr Sinojew ſagt, bis tief vach Aſien hinein wären Kurden
und Georgier, Afghanen und Perſer bereits ſo weit in die Welt
revolution eingetreten, um das deutſch Proletariat zu befreien!
Redner Brever ſchihderte noch ſeine Eindrſſcke vom Parteitag in
Kaſſel und Halle. Dort ruh'ge zielbewußte Arbeit, welche die
Reaktionäre zittern macht, hier viel Lärm um Phantome! Hoffen
wir, daß die Worte des Gen. Breuer in Erfüllung gehben, das
deutſche Proletariat ſich anf ſich ſelbſt beſinnt und die Phraſeure
ſich von den Rochſſchößen ſchüttelt.

Wittenberg. Mitgliederverſammlung. Genoſſe
Winter eröffnet die Verſammlung und g'bt die Gründe des
Vereinslokal-Wechſels bekannt. Als Porteilokal iſt Muth,
Lutherſtr. 41/42 gewählt worden. Nach Mitteilung der Tag's-
ordnung verlieſt er ein Schreiben vom Genoſſen Scheidemann,
nach dem er ſich bereit erklärt, in der kommenden Wahlzeit in
Wittenberg zu referieren. Ein beſonderer Punkt iſt die Behand
lung der öffentlichen Verſammlung am 18. 10. abends 8 Uhr
im großen Saal von „Balzer“, Referent: Genoſſe Geheimer
Legationsrat G. Zechlin vom Auswärtigen Amt, Berlin, Thema
„Die Notwendigkeiten in politiſcher und wirtſchaftlicher Be
rung der heutigen Zeit.“ Als Garant'efonds beſchließt die

erſammlung, 200 Mark der Ortsgruppenkaſſe zu entnehmen.
Gen. Winter hittet recht rege Agitation für die Verſammlung zu
treiben. Er verlieſt ein Schreiben on Bezirkevorſtand, in dem
um Meldung redneriſcher hefähigter Genoſſen für den nächſten
Wahlkampf erſucht wird. Der Hauptpunkt des Toges war der
Anſchluß an die politiſchen Arbeiterräte. Gen. Winter gibt den
Entſchluß des Vorſtandes bekannt und macht längere Aus-
führnngen. ſeine Worte bedeuten ſchärfſte Abſage dieſer kommu
niſtiſchen Rattenfänger. Unſer Kampf geht nur durch die Demo

krarie

Es nur eine geſetzmäßige Regierung ge und nicht nochRätedikta d V zum iſt I den ungeſchulteſten
und radikalſten Elementen zuſammen würden. Eine lebhafte
Diskuſſion ſetzte hierzu ein. Alle Genoſſen ſprachen ſich ablehnend
darüber aus. Gen. Winter teilt mit, daß Gen. Wiegam als
Delegierter auf dem Parteitag in Kaſſel anweſend iſt. Unter
Verſchledenes wird die Volkeſtimme beſprochen. Nach Erledigung
einiger örtlicher Angelegenheiten ſchließt Gen. Winter die an
regende Verſammlung.

öchmugglergeſchichten.

einen klei e hh im Weſten ſährt de

einen m en ret ren rin von v e. 85 galt
epollen Wagen entſtrömt's mit Säcken und Packen, Men

len ſind gepolſtert vorne und hinten. Man iſt im Gebiete
der Schmuggler.

Das „Schmieren“,

Es war noch im es und auf Schmuggler wurde
deutſcherſeits lax, holländiſcherſeits ſchärfer als er ge
fahndet. Denn Deutſchland braucht Lebensmittel, Holland
aber auch, darum läßt man dort nicht mehr jede Ware hinaus.
Aber holländiſches Scharfſein iſt noch e kein deutſches.
Deshalb war ſchmuggeln noch nicht ſehr gefährlich.

Man konnte in Holland auch noch ſehr gut eſſen. So
ingen denn viele hin, ſich cinmal ſatt zu eſſen. Dann für
en Heimweg aber auch etwas zu „pachen“. Ueber die

Grenze durſten die Deulſchen nur mit einem behördlichen
Erlaubnisſchein. Doch es ging auch „ohne“. Die Grenzwacht
war alte Landwehr, vielfach in den Grenzdörfern zugleich be
heimatet. Die Leute, die über die Grenze gingen und es
ingen faſt alle; vom Arbeiter, Mittelſtand faſt bis zumPaſtor und Bürgermeiſter ſie kannten die Grenzwächter

ſchon ſit Schulbeinen; ſtanden miteinander auf Du und Du.
Kam man an ſie heran man wußte ja, wo ſie begannen
ſah der Poſten rechts und links kein Offizier zu ſehendurch. Fünfzig Pfennige oder eine Mark ſand der Poſten

unter einem Buſch. So war man über die Grenze. Und auf
dem Heimweg war es nicht ſchlimmer. „Heſt Do döchtig wat
gepockt?“, ſagte freundlich der Poſten. Und man li ß ihm
ein Pfündchen Butter vi lleicht für den Einkaufspreis. Oder
wer recht „döchtig gepockt“ hatte, vielleicht auch für umſonſt.
So kam man wieder nach Hauſe.

Die Dänen.
„Oewer de Grenz“ gingen zwei Brüder, wei Dänen, in

Deutſchland wohnhaft, aber nicht naturaliſiert. Jn Holland
fielen ſie zwei Grenzbeamten auf: „Wat wollt Jey heer?“
„Wer welle wat ete komme.“ „Jey wellt packe!“ „Nä, ſeker
net wer wolle bloß wat eten.“ „Sent Jey Dütſche?“„Nä, wer ſend Dänen.“ „Papeeres,“ Ja richtig, Dänen
Seh nſa ordentlich aus aber „de Saak es ver
dächtig“. Der eine Grenzer zum andern: „Brengt Jey di
Twey maar naa't Stadthuis to.“ Der Poſten ſchulterks Ge
wehr; die „Twey“ voran. „Du bruchſt kenn Sorg to hebben,
wer gaan net lopen met ons es alles v wer wollde
bloß wat eten.“ Dann verſuchen ſie ihn zu beſtechen. „Niet,
nict niet vör hondert Gölden! dat waas to gefierlek.“
Nun erzählt der Grenzſoldet, ſie hätten noch einen Dänen.
Der ſäße ſchon acht Tage. Die beiden laſſen ſich.s genau be
ſchreib e n, und wie ſie ihn ſprechen könnten. Dann ſind ſie
am Stadthuis, kommen vor die „Mynheers“, Einem ſchon
Daſitzenden wird Hut und Uhr genommen, der muß dableiben;
einem deutſchen Deſerteur wird beſcheinigt, daß er ſich lange
genug am Ort aufgehalten und ſich nun kontrollfrei bewegen
kann. Dann ſind die Dänen an der Reihe. „Jey wellt
packe?!“ „Nä, ganz ſicher nicht bloß mal ſatt eten.“ Ein
Liſpoln der Mynheers kein Recht, die Dänen „fas to
halden“. Alſo: „Tey ſent frey. Maar niet packe!!“ Der
J der unten warten wollte, um ſich auch nachträglich
„nicht“ beſtechen zu laſſen, iſt nicht mehr da. Es hatte ihm zu
lange gedauert „die haben ſie feſtgehalten“. Nun gehenſie zum Kittchen, Da ſitzen auf einem großen an hen

unter Bäumen in der Sonne die deutſchen Feſtgehaltenen,
rauchen, ſpielen Karten, leben wie Gott in Frankr i Die
beiden Dänen gucken. Aha! Hinter einem Tiſch voll Karten,
der, die Hände in den Taſchen, da ſteht der, den ſie ſuchen.Die beiden ſprechen mit dem Poſten. Der geht lan ſam
eran: „Door buten ſtaan Din Brööders.“ ie der Piß
ährt der herum, iſt am Tor, bald auch an der Theke grad

nebenan. Der Poſten auch. „Sei onbeſorgt, wer gaan net
lopen.“ Der Bruder hat noch acht Tage abzumachen: Die
Beiden aber geh'n dieſe Nacht bei „Giſebert“ ſchlafen. „Giſ.
bert“, den kennt jede Katze. Man lacht Seim Auseinander
gehen, „enne Groß döheem“, iſt voll guter Dinge.

Beim Zubettgehen bei „Giſebert“ kommt miteins der
Bruder an. Die Bedenken auf dem Stadthuis aus Anlaß der
beiden neuen Dänen hatten bewirkt, daß man auch den einen
freigelaſſen.

Am andern Morgen taten alle drei „packen“ aber feſte!
Und ſind gut noch Haus gekommen. Da waren nicht nur die
Beiden wieder zurück. um die man ſich wegen ihres Nachtaus-
bleibens ſchon geängſtigt, da war auch der Dritte wieder da,

Da hat aber die Mutter ſich gefreut.

Die Ohrfeige.
Der Dritte iſt wieder gegriffen worden. Er und noch

einer. „Jey hebb eck doch wohl en öt Böckske ſtohn“, hatte
der holländiſche Grenzer gemeint. Und er blätterte nach
und fand ihn „em Böckske“, Dicsmal gibt's drei Monate. Jn
Roermond oder an de Waterfant. Perdammt. Jn der Nähe
vom Stadthuis dreht mein Däne gemütlich ſich um: „Solle
mey net erſch noch emol hey en et Cafs gohn?“ „En etLaſs gohn“ drönt unſer Grenzſoldat nimmt eine
legere Haltung an Da ſauſt der Arm unſeres Dänen,
und ſchnaab kriegt's der Grenzer mitten ins Geſicht, liegt im
Augenblick im Rinnſtein, ſtreckt die Beine in die Luft. Der
Däne aber läuſft, rennt, rennt kein Menſch kann und
will ihn halten. Nur ſein Begleiter, der läuft nicht. Der
ſteht und lacht und kann nicht laufen vor Lachen. Ein paar
Poliziſten lachen, die ganze Straße lacht. Und der aus dem
Rinnſtein beſicht ſich von oben bis unten und ſagt dann
zu dem andern: „Door lopt Jey maar och“

Mit ihr geht's an.
Es iſt ſchon gegen Morgen. Jm Zollhaus iſt ein Trupeingebracht. Eine Frau, die ſchon Winnn en wie ein Fort

zieher gemacht, hebt mit einem Mal an: Huh, mitmir 53 an! it mir geht's an! Krümmt und windet
ſich, e nt und heult: t mir geht's an! Huh, huh, und
ohne Ende. Der Beamte iſt des Deifels kann's nicht

p. Auch Gen. Kndfler ma die Vederung v Organ tlonszerſplitterer län ne vorgegangen,
heraus, hält ſich den Leib, wankt hinaus in die Racht. Se
iſt frei, während die anderen bleiben „Huh, du mit mir
geht's an.“ Die anderen berſten vor Lachen Neid
Denn ſo ein Schwindel gelingt doch nur einer.

Der Anſchlag.

Es n Nacht. Die Grenze überſchreitet ein
unges Weib, kraftvoll und kuraſchiert wie ein Mann. Sie
rägt ihre Laſt hochaufgerichtet über den Kopf. Kaum daß

die Hand bis an den Rand reichen könnte. Jhre Füße ohne
Stiefel ſtecken in vielen Socken. Kaum hinter der Grenze
erhält ſie ſchon Anſchlag. Ganz unerwartet es iſt raben-
inſter, „Halt! Halt!“ Herum und Reißaus. „Halt! Halt!“

eiter, in noch wilderen Sätzen, achtzig Pfund auf dem
Rücken. „Halt! Halt! Piff, paffl! Hagalt Nichts von
Halt Um keinen Preis Da iſt die Grenze. Gott-
dank Hinüber Hinein in den Wald, durch knackendes
Holz, die Bürde in denGraben, ſich ſelbſt in den Graben
Der Atem ſtockt Was iſt das für einTrampen und Bullern? Jſt's Pferdegeſtampf?
Was RichtsEs war das Schlagendes eigenen

Nach langem Warten ſchultert das Weib von neuem die
Laſt, ſtrebt auf neuen Pfaden durch die Nacht, zweieinhalſ
Stunden weit, und gelangt nach Hauſe.

Den haben ſie „kriegen“,
Mit geſpitzten Ohren, lauſchend auf die Töne der Nacht

o ſchleicht ein Trupp Menſchen. S trägt fünfzig Pfunt
abäk oder Kaffee. Hier, das iſt eine gefährlich

Stelle, Der „Vor-Gänger“ ſichert auf zweihundert Meter
Da bekommt er Apag Halt! halt! zwei Stimmen
raunens vier, ſechs Beamte tauchen auf aus den Büſſchen.
Hoh!! Der Vor Gänger hat ſich „erſchrocken“, ſo laut er
konnte. Und fängt nun einen noch lauteren Wortwechſel an,
Die Beamten ſind wütend, rein wie des Teufels. Denn von
denen da hinten bekommen ſie nun keinen. Auf den erſten
„Erſchreckens“ton ſind ſie im ſchwarzen Waldgürtel ringsum
in alle Winde im Dunkel verſchwunden.

Der Knipſer.
Der Vor-Gänger „ſichert“, mit einem roten Lichtchen, mi

einer gewöhnlichen Taſchenlaterne, vor dem Glas ein Röhr
chen, darin Gelatine knips ein rotes Fünkchen

wieder weg Die da unten habens geſehen und
rücken leiſe nach Hier wird's gefährlich hinter die
Hecken und Büſche Inips Das Fünkchen beruhigt

kelner. ecber nach einiger Zelt kommt ſie

gewartet gehorcht und
le Richtung krin

Stunde, Sie ſind längſt am ſchwitzen.

denn
mich denn ewig knipſen und warten

irgend etwas in der Sackfinſterheit angeknipſt, anſtatt in
richtigen Richtung zu knipſen.

Der Sohn erſchoſſen.

Bris zum
vie Hände. Halt! Halt! DieMann lief weg. Halt! und halt und dann ein Schuß
Sie ſchreit wie ein Tier und rüttelt den Armen und hal
den Toten. Jhr Sohn war erſchoſſen.

e

Pſterutur.
Sämmtliche hier angezeigie Bücher und Schriften können, wie überhauandere Puch, durch die Buchhandlung der Wanne un

bezogen werden,
Die Sozialdemokratie im Lichte der Kulturentwicklumg, 9Kern des ſozial'ſtiſchen Gedankens liegt eines Teils don de

Proletariat auf die höchſte Stufe der wirtſchaftlichen Macht
pringen; zum anderen aber auch in dem Beſtreben, die große Ma

die fa keineswegs allein vom Proletariat gebildet wird
durchgeiſt'gen und zu beſeelen. In dieſer Stelle eingehend dar
ſtellen, wo die höhere Aufgabe liegt, hier die unzweifelheſt
wenn auch oft recht verwiſchten Grenzen klar zu legen, die zwich
Ziviliſation und Kultur beſtehen, iſt nicht angäng'g. Wohl abe
z Se tonend hervorgehoben ſein, daß der Sozialismus ein

aſſenbewegung im beſten Sinne des Wortes iſt
Dieſe Tatſache nun behandelt des Genoſſen Paul Kampf

meyer Buch, „Die Soz'aldemokratie im Lichte der Kulturentwi
lung“, das ſoeben in fünfter verbeſſerter Auflage zum Preiſe vo9 Mark im Verlag der Buchhandlung Vorwärts, Berrin SW. 6
erſchienen iſt. ügr kann das Buch ruhig als unmittelbare Fo
ung des cFring gen Monumentalwerkes, Der Parte
ge chicht anſehen. it Recht ſpricht der Verfaſſer von ti
greifenden Wandlungen, die unſere Partei ſeit den 90iger Jahre
bis in die erge inein erlebt hat und noch erlebt: die
Wandlungen aber, ihre Urſachen und ihre Zuſammenbänge ne
ten, da g3 zu einem großen Teil doch bereits geſchichtlich
worden ſind, endlich eine derart'ge Darſtellung möglich. wie
Genoſſe Kampffmeyer in ſeinem Buche gibt. Es iſt allen di
gend zu ewpfeblen, die in der ſozialdemokratiſchen Partei n
als ein politiſches Jnſtrument erblicken und denen ihr Wert u
ihre Bedeutung als Kulturbewegung klar iſt.

Amtliche Bekanntmachungen für Hulle

Lebensmittel-Kalender.
Std. Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder bis zu 12 JJugendliche von r Jahren und alte Leute über 70 J

ferner von gelben Viktoria Erbſen, Milchfüßſpeiſe und Roßgoil
oder Fleiſch und Wurſikon erven an alle Saushalte in der
amtſchule am Dienstag. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
haber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 1——6000 vor
von 8--12 Ubr und 5001-9000 nachm. von 2—6 Uhr. Ge
Vorlage des Lebensmittelſcheines können an Kinder bis
12 Jahren, Jucçendliche von 12—-17 Jahren und alte Leute
70 Jahre 1 Paket Gerſtenmehl zum Preife von 1.10 Mart, fe
an jede Perſon aller Haushalte 18 Pfund gelbe Viktoria-Et
zum Preiſe von 1.50 Mark für das halbe Pfund 2 Pakete V
üßlveiſe zum Preiſe von 110 Mark für 2 Pakete und eine
oſe Roßgoula ch zum Preiſe von 11 Mari oder eine erKile

Fleiſch. und Wurſtkonſerven zum Preiſe von 8 Mark aboe
werden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu haiten,

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der amtſchule amtag. Zu leſen zum Einkauf werden di r der Le
mittelſcheine mit den Nummern 59 501--61 500 vormittags
8--12 und nachm. von 2--0 Uhr. Für jede Perſon eines
haltes werden 115 Gramm zum Preiſe von 1 Mark abee
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geldwiſſen Jch kenn' nichts davon Geh'n Sie zur Kon

trolleurin.“ Die Frau wankt zur Kontrolleurin. dort reit zu halten.
Halle, den 18. Oktober 1920. Der Magi

Hier kommt ein Gehöft Hinein in die Bohnenſtangen
t gelauert genau inünkchen flammt. Sie warten zehn

Minuten, eine Viertelſtunde, warten eine Ewigkeit, eine halb
Die Herzen pochen

„Den hab'n ſe gekriegt den hab'n ſe ſicher!“ Da iſt et
da, mit einmal iſt er da: „Jhr Gottverdammte, was macht

warum kommt'r denn nicht 'ran was laßt

Er hatte gegen einen Baum oder eine Wand, z

ohlweg ging's gut. Dann liefen ſie ihnen h
rau blieb ſteh'n, de
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das Ende vom Liede.
t ein Am Sonnabend iſt endlich das eingetreten, von dem man
Sie nit wußte, daß es würde. Die Spal-n daß tung iſt m letzten Augenblick fanden die An-ohne weſenden noch ſoviel Kraft ünd Würde, dieſem Ereignis eine

zrenze Form zu geben, die im zu den vorausgegangenen
raben ahſtoßenden Verhandlungen faſt ſam rath berühren könnte.
pt. Am San tag tagten dann die verſchiedenen Richtungen

dem ede für ſich. Die Kommuniſten im „Volkspart“ und die
m r im „Zoologiſchen Garten.“

ott amit iſt der Streit aber noch nicht zu Ende. Jm Gekendes genteil wird or jetzt erſt richtig S folgen
nun die Auseinanderſetzungen in den einzelnen Ortsvereinen,

ür ein wobei es, zu gleicher Zeit mit um die Vermögenswerte unddie Wreſſ t o widerſtandslos wie bei der Ueberlaſſung

des Tagungelokals des Volksparkes an die Mehrheit, wirddie Minderheit nicht denehne können. Sonſt ſtriche ſie

em die von Anfang an aus der Reihe der lebensfähigen Par
inhal teien. Welchen Weg beſchreiten wird, um bei den bevor-

ſtehenden örtlichen Auseinanderſetzungen zu retten was zu
retten iſt, liegt ſchon in der Erklärung Criſpiens angedeutet. Wo rſcheinlich werden ſie den Rechtsweg einſchlagen.

Nacht Sie werden ſich an die bürgerlichen Gerichte wenden und das
Pfunt J würde blitzlichtartig di geringe Tiefe ihres ſo oft betonten
l revolutionären Charakters beleuchten. Fraglich iſt es noch,

eter ob die Neu Kommuniſten ſich darauf einlaſſen wollen. Selbſt
timmen J wenn ſie es im Großen und Ganzen tun ſollten, wird es doch
Büſchen J an vielen Orten zu Gewalttätigkeiten kommen. Wir gehen
laut er alſo in den nächſten Wochen im politiſchen Leben der Arbeiter
hſel an, tlaſſe entgegen, die ebenſo dramatiſch und ſen
nn von ſationell verlaufen werden, wie die U. S. P.Tagung in
w erſten Halle.
ingsum Für die Auseinanderſetzungen um das „Volksblatt“ in

Halle iſt es intereſſant zu konſtatieren, daß unſere Partei, die
S. P. D. durch einen Gerichtsbeſchluß immer noch zu einem

t Drittel zu hne Anſpruch z kann. Doch das iſt ja
de nicht das Llge. Wichtiger iſt die Stellung der Minder-
n Röhr it der U. S. P. zwiſchen den beiden Polen der Arbeiter
hen wegung überhaupt, rigen den Vertretern der organiſchen

w Entwicklung der S. P. D. und den Vertretern der Um
r e uwälzung durch Rechts und Gewaltakte. (Der K. P. D.) Da-

ſigt n iſt zu konſtatieren, daß die Minderheit, wenn ſie 5 gegen
2 i neukommuniſtiſche Mehrheit behaupten will, zu Schritten
er I und Maßnahmen gezwungen wird, die ſi- ganz von ſelbſten v an unſere Seite drängen. Die andere Richtung aber, wird
ne halb J in den ſich langſam wieder ordnenden internationalen Ver
S ältniſſen keine Stütze für ihre ideologiſchen und theoretiſchen

i zit nſchauungen finden, ſo daß ſie ſtatt ſtärker, immer einfluß-
t u loſer wird, wenn ja wenn die unfreiwillige Weltrevolutionas laßt S neuer Zwieſpalt und neuer Krieg zwiſchen den Siegern

d nicht einen Strich durch die Rechnung macht. Denn das
i ba iſt das Komödienhafte in der r Gen ſchichtsepoche unſerer heutigen Zoit, daß die

Gewaltätigkeiten, die ſtattfinden, um die
Revglutionzubeſchleunigen, in das Gegen-
teil üumſchlagen, v die Gewalttätig-ihnen M ieiten der kapitaliſtiſchen Staaten unter

eh'n, de einander im Ringen um die Weltherrſchaft
t ungemein revolutionäre Folgen zeitigen.

Zu dem Bericht von den letzten Verhandlungen der Un
abhängigen geben wir unſern Berichterſtattern das Wort.

Das Prüludium zu der Entſcheidung.

Die Vormittagſitzung vom Sonnabend,
16. Oktober.

Die Verhandlungen des r n zogen ſich am Vor-
gittag mehr und mehr auf den Punkt ihrer dramatiſchen Ent
ſcheidung zuſammen. Jn einer kurzen Geſchäftsordnungs-
debatte wurde bei Eröffnung der Sitzung eine Brückedie einigermaßen ruhige Fortführung der Tagung ge-

chaffen, denn di ſe Fortführung war nach den ſtürmiſchen
Szenen am vorherigen Tagung faſt in Frage ge
ellt worden. äährend dieſer Geſchäfteordnungsdebatte
ezeichnete Ledebour die Situation trefflich, indem er der

Hoffnung Ausdruck gab, daß der Ruſſe Loſowski ſeinen noch
zu machenden kurzen Lusführungen nicht wieder denſelben

1 Kampf
lturentwit Geiſt der ſektieriſchen Verhetzung

rleihen werde, wie in ſeiner Rede am Freitag. (Dieſe
Rede rief die tumultartigen Szenen hervor, über die wir
bereits Sonnabend berichteten. D. R.) Das Werkzeug, wit dem
dieſer „Seltiercr“ dann an dem granitenen Block der Ge-
werlſchaftsinternationale herummeißelte, war ſehr ſtumpf

aupt ſed

lrichſtraße

um.
darin, de
Macht
ofe Ma

wird
end dar
weifelhaft
die zwich

Wohl abe
zmus ein

und der Gipfelpunkt ſeiner Perdammungsrede gegen die
e gelben“ Gewerkſchaften war, daß dieſe die von ihm ſo

mpfohlenen „kommuniſtiſchen Zellen“ zu iſolieren beginnen.
alen dri Die Neukommuniſten auf dem Parteitag der U. S. P.
artei m oben mit dieſem Referat Loſowski den Ring ihrer program-
Wert u matiſchen Vorträge geſchloſſen. Ueber den einzuſchlagenden

politiſchen Kurs pras der Ruſſe Sinowjew, itr die
gewerlſchaftliche Marſchroute von dem Ruſſen Loſowski
zeigt wurde, der, nebenlbei geſagt, die berüchtigte „Union“
vertritt. Das iſt gleitete die Kennzeichnung der Koenen-
Stoeckerſchen, neukommuniſtiſchen Partei.

Als Vertreter aller geeinigten ſozialiſtiſchen Parteien
rankreichs ſprach Lon guet. Sein Bekenntnis zur Einig-

leit und die zum Ausdruck gebrachte Hoffnung auf die Er-
ltung der franzöſiſchen Parteieinheit brachte ihm ciſiges
weigen der Galerie und der linken Seite des Hauſes ein.

der Grundgedanke ſeiner Ausführungen war, daß ſich wie
in Frankreich, ſo auch in Weſteuropa die
ruſſiſchen Methoden eben nicht durchführen
laſfen. Das von den Ruſſen konſtruierte
Sebäudeſeikeine Jnternationale im Sinne
e s ortes, ſondern eine ausgeſprochenruſſiſche „Jnternationale“.

d Mit dem Bericht der Mandatsprüfungskommiſſion wurde
as Präludium des mißtönend n Konzertes begonnen, welches

die entſcheidenden Augenblicke der Zertrümmerung dieſer
rtel begleiten wird. Die bekannten ſtrittigen Mandate von
Urttemderg, Hamburg, Pommern uſw. riefen längere Aus

Hnanderſe ungen der beiderſeitigen „Rechts“ vertreter hervor,
n deren Verlauf Roſenfeld „Rechtsverwahrun

e aller Welt“ erhob und Koenen ſich auf die „Kraft
es hiſtoriſchen Rechtes berief. Roſenfeld flüchtete alſo gleim aus dem Bereich dieſer v „vor die ganze Seit
r er demnach mehr rechtliche Geſinnung zutraut, als ſeinen

eigenen Genoſſen ein von Hoffmann geſtellter Schluß
betémwurde, den Roſenfeld fte, per

r e

re e

Der Parteitag der U. S. P. D.
n

T

kündete er, daß auf dieſem Parteitage di Macht herrſcht und
nicht das Recht. Roſenfeld muß das ganz genau wiſſen, denn
er war ehemaliger preußiſcher TJuſtizminiſter. D. R.

Von Bedeutung für das zukünftige Verhalten der beiden
ters zueinander waren weitere Ausführungen. die

oenen während dieſer Debatte machte Er hob gewiſſer-
maßen den Deckel etwas auf, der den Topf ſchließt, in wel
chem die Neukammuniſten die Form ihrer künſtigen Konſti
tuierung zurecht brauen. Der Geruch, der dieſem Topf ent
ſtieg, war ziemlich eigenartig und muß den Vertretern der
„Rechten“ ziemlich auf die Nerven gefallen ſein. Denn man
at tatſächlich auf ſeiten der Koenen die Abſicht, ſich trotz

der Annahme der Bedingungen auch weiterhin U. S. P. D.,
das heißt „Unabhängige Sozialdemokratiſche (1) Partei“ zu
nennen,

Dieſes Manöver iſt für jeden Eingeweihten ſehr dur ſt
chtig. Man will eben den ganzen Parteiapparat, mit
reſſe und V alles „was drum und dran hängt“ in

das Moskauer Lager überführen. Sinowjew, der alte
Fuchs, hat freundſchaftlich gegenüber ſeinen ſchlauen Koenen-
Däumig-Füchslein ein Auge zugedrückt. Sie dürfen ſich vor-
un noch weiter das alte „ſozialdemokratiſche“ Schild um-

ängen.
So kann ſich die Welt noch auf manches Schaupiel ge

faßt machen, das in den nächſten Zeiten des politiſchen
Kampfes von den „beheimateten“, wie auch von den „heimat-
loſen“ Unabhängigen aufgeführt werden wird.

m Anſchluß an den Parteilag in Halle
wird der ampf der beiden feindlichenBrüder zu ſtärkſtem Haß entbrennen, denn
eswirdderKampfumden Namen, die Fahnen

und die Kaſſen. e
der Endkampf.

Sonnabend nachmittags-Sihung.
Die Reſolution Stöcker-Däumig für den Eintritt in die
3. Jnternationale mit 237 gegen 156 Stimmen angenommen.

Der rechte Flügel verläht den Saal.
Der Vorſitzende Braß eröffnet die Sitzung um 4 Uhr und gibt

das Reſultat der Abſtimmung über den Antrag der Mandats-
prüfungs kommiſſion bekannt. Für den Antrag haben 209 Dele-
gierte geſtimmt, dagegen 144. Nicht abgeſtimmt haben 3 Dele-
gierte. Die 36 beſtrittenen Mandate ſind durch dieſe Abſtimmung
für gut a erklärt.

Nach e'ner langen Geſchäftsordungsdebatte in der es wieder
um zu perſönlichen Reibhungen, Lärmſzenen und gegenſeitigen Ve-
ſchimpfungen kommt, wird die namentliche Abſtimmung über die
Reſolution Stöcker und Gen. vorgenommen. Jn dieſer Reſolution
wird der Anſchluß an die 3. Jnternationale gefordert.
ſtimmung ergibt für die Reſolution eine Mehrheit von 237 gegen
156 Stimmen,

Criſpien erhält das Wort zur Geſchäftsordnung. Er gibt
folgende Erklärung ab: Als Vorſitzender der U. S. P. D. und auf

erkläre ich; Ein Teil dieſes Partei-Beſchluß des Zentralkomitce
tages hat die 21 Punkte dyt von der III. Jnternationale vorge-

Dadurch hat ſich vieſerſchriebenen Vedingungen angenommen.
Teil verpflichtet, gemäß der S 16 und 17 der Bedingungen der
III. Kommuniſtiſchen Jnternationale in die, auf Grund des Be-
ſchluſſes der Kommuniſtiſchen Jnternatjonale bereits konſtituierte
Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands. Sektion der III. Jnternatio-
nale unter Annahme dieſes Namens einzutreten. Der Eintritt
in eine andere Partei bedeutet aber nach dem Beſchluß des 8 11der Statuten der U. S. P. D., wonach gleichzeitig ein Parteigenoſſe
nicht einer anderen Partei angehören ſoll (Lärm, Lächen, Aha-
Rufe auf der Linken und auf der Tribüne, die den anderen Teil
der Ausſührungen Criſpiens verwiſchen). Sie haben demnach
die organiſatoriſche Gemeinſchaft mit dem Flügel der Partei ge-
löſt, der nach dem Leipziger Programm in der Partei bleiben
will. Dieſer Parteitag hat nach der Annahme der Reſolution
Stöcker-Däumig aufgehört, der Parteitag der U. S. P. D. zu ſein.
(Stürmiſche Rufe „Raus“ ertönen, Lärm und Lachen links. Die
rechte Seite ſtimmt in ein dreimaliges Hoch auf die U. S. P. D.
ein. Laute Rufe von der Tribüne. Die Delegierten der Rechten
verlaſſen unter Hoch Rufen den Saal. Auf der Linken und auf
der Tribüne wird das Lied von der Jnternationole angeſtimmt.
Auf der Vorſtandsbühne ruft ein Kommuniſt: Die Kommuniſtiſche
Partei Deut'chlands lebe hoch, der Ruf wird begeiſter von links
und der Tribüne wiederholt.

Alsdann erklärt der Vorſitzende Braß, nachdem alle Dele-
gierten der rechten Seite den Saal verlaſſen haben: W'r führen die
Tagesordnung weiter ſort. Er gibt dann folgende Erklärung ab:
Es hat ſich. ohne die Abſtimmung des geſamten Parteitages über
beide Re'olutionen abzuwarten ein Teil der Delegierten aus
dem Verhandlungsſaal entſfernt. Es iſt dadurch unmöglich ge-
worden, die zweite Abſtimmung ſo vorzunehmen, wie es beab
ſichtigt war. Jch ſchlage Jhnen deshalb vor, nachdem die Reſolution
Däumig-Stöcker mit 237 gegen 156 Stimmen angenommen iſt, nicht
mehr über die Reſolutionen Ledebour und Gen. abzuſtimmen.

Wir fahren nunmehr in der Tagesordnung fort. D'e Tages-
ordnung ſieht als letzten Punkt die Neuwahl des Zentralkomitees
vor, Es iſt aber notwendig, weil zwei Delegierte aus dem
Büro das Lokal verlaſſen haben, dasſelbe zu ergänzen. Es wer-
den vorgeſchlagen. als Mitvorſitzender Adorf Hoffmann, als
Schriftführer: Stern-Leipzig, Beicr-Nürnberg und Düwell-Ze'tz.
Alsdann erhält das Wort zu einer Erklärung Gen. Däufnig: Der
eine der bisherigen Vorſitzenden der U. S. P. D. Criſpien hat von
dieſer Stelle aus die Erklärung verle'en, daß auf Grund eines
Beſchluſſes des Zentralkomitees dieſelbe gefaßt wurde. Jch er-
kläre, daß das nicht wahr iſt. Ein ſolcher Beſchluß iſt vom Zentral-
komitee nicht erſolgt. Jch erkläre hiermit, daß dieſer Partei-
tag der U. S. P. nach wie vor zu Recht beſteht. Jch erkläre, daß
die Beſchlüſſe die s Parteitages b'ndend und ausſchlagebend
ſind. Der Gen. Sinowjew hat mich beauftragt, folgende Erklä-
rung für ihn hier abzugeben. Als Pertreter und Vorſitzender des
Exelutivkomitees der z. Jnternationale erkläre ich im Auftrage des
Exekutivkomitees: Die Exekutive fordert von der U. S. P. D
nicht den Uebertritt zur K. P. D. Aus keinen der 21 Punlte

Die Tagnngen nach der Spaltung.
Die Tagung des linken Flügels der U. 6. P.

am Sonntag.

Der linke Flügel erklärt ſich als die rechtmäßige U. S. P. D.
Die Vereinigung derſelben mit der K. P. D. ſoll auf einem

neuen Parteitag beſchloſſen werden.
Gegen 10 Uhr vormittags wird im bisherigen Parteftags-

lokal des Volksparkes die Tagung des linken Flügels der U. S. P.,
der Moskauanhänger, eröffnet. Der Vorſitzende Adolf Hoff
mann erteilt dem Vorſitzenden Lemck der U. S. P. Halle zu
einer Erklärung das Wort. Dieſer lieſt eine Entſchließung der
am Sonnabend ſtattgefundenen Mitgliederve ſammlung des
U. S. P. Ortsvereins Halle vor, die beſagt, daß ſie den Anſchluß
an Moskau billigt und den Beſchluß des linken Flügels auf

dem Parleitage anerkennt. Alsdann gerlieſt temſcheid

Die Ab

7 aber davon er
Zuſammenſchluß der

(Brauſender

m das herauszuleſen. Das Exekutivkomllee
zeugt, daß ſich nunmehr in Deutſchland der
wirklich revolukionären Elemente vollziehen wird.
BVelfall.

Nunmehr beſteſat Sinowſew ber vie Pednerbühne und
ruft Millfommen zurwird mit ſtarken Beifall begrſißt.

3. Jnternationale. Ein Teil derſenigen die wegnegangen ſind,
kommen ſicher zu uns zurück, die andern brauchen wir nicht. Dieſe
ſollen zur BRourgeoiſie gehen woh'n ſie gehören. (Vrau-
ſender Beifell.) Die Arbeſterſchaft Deutſchlands wird ſetzt unter
der roten Fahne Kämpferin und Führerin der kommunf fiſchen
Internationale werden. Ich ſchage vor. daß ſofort ein Ver-
treter in das Exekutivkomitee der 3. Internationale
gewählt wird. Jhr- Beſchluß wird den größten Nachhall weckenim Prolctariat Frankreichs. Englands und in Wer ganzen Welt.

Die Luft wird jetzt reiner werden in den Peihen des revolutionä-
ren Proleirigts. Arbeiter, Brder, ihr ſeid ſetzt Mitbürger, ihr
ſeid ſetzt ein Teil der kommuniſtiſchen Jnternationale; es lebe die
Weltrevolution. (Langer Beifoll.)

Sodann gißt Koenen eine Erkſſrung ab. die beſogt. daß
keiner der erwähnten S 16 und 17 den Satz enthalten, was die Er
klärnung von Cri'pien heſagt. Er ſagt dann we'ter, daß die Partei
den Prozeß der Ueberleitung in die kommuniſtiſche Jnternationale
auf anderen Tagungen vollendet wird.

Nun erfolgt die Neuwahl des Vorſtandes. Zum Vorſitzen-
den der Partei werden gewählt: Däumig und Ad. Hoff-
mann, als Sekretäre Stoecker, Koenen, Gähel und Marta
Braunthal. Als Veiſſitzer Eichhorn. Gever jr., Richard Mülller,
Arendſee. Poul Schindler. Der Beirat ſetzt ſich wie folgt zuſam-
men: Otto Braß. Remmele, Ellmann, Herzfeld. Oelßner, Noack
Dn NrNnrnberg. Alsdann wird dle Kontroll- Kommiſſion
gewählt.

Nach dieſer Konſtituierung ſprechen noch der Norweger Gräf,
Adolf von der Jugendinternationale in Baſel und Frau
Grimm von der ſchweizeriſchen Partet.

Der Vorſitzende teilt alsdann mit, daß ſich der Parteitag auf
Sonntag vormittag 9 Uhr ver agt: es ſollen noch die w'chtig
ſten Beſchlüſſe herbeigeführ werden. Vor dem Auseinandergehen
wird noch der Vorſchlag gemacht. daß alle Beſchlüſſe dieſes
Parteitages rechtskräftig ſind.

(Schluß der Sitzung um 7 Uhr.)

Das Harakiri der U. 6. P. D.
Der Parteitag der „Unabhängigen Sozialdemokratiſchen

Partei“ iſt nun dem Verhängnis verfallen, das ſeit Beginn
der Tagung über ihm laſtete. Eine, wenigſtens nach außen
hin, große Partei begann die Verhandlungen ein zer-

ſchlagenes Parteigebilde blieb übrig. Mit einer Mehrheit
von 237 gegen 156 Stimmen liefen die unabhängigen Ver-
treter mit fliegenden Fahnen zu den Moskauern über. Unter
dem Jubelgeſchrei einer fanatiſiert.n Menge „klaſſenbewuß-
ter“ Proletarier auf den Galerien des Volksparkſaales hat
die Arbeiterklaſſe wieder einmal einen ihrer Machtfaktoren
egen die Bourgeoiſie verloren. Die Mauer, die auf dieſerPart itagung durch die Mitte der U. S. P. gezogen wurd

iſt bitterſter Haß. Gerade deshalb iſt dieſe Mauer ſo ſtar
daß ſie ſelbſt Männer und Frauen, die Träger der gleichen
Jdee ſind, zu gegenſcitigen, unverſöhnlichen Feinden macht.
Es iſt ein furch karcs Harakiri, das die U. S. P. hier an ſich
ſelbſt vollzog und damit die Front der gegen den Kapitalis-
mus kämpfenden Arbeiterklaſſe von außerordentlich wichtigen
Poſitionen entblößte. Es iſt die Tragik di ſes ſeit dem Jahre
1917 von der Sozialdemokratie abgeſplitterten Teiles des
Proletariats, daß ſich Mauer um Mauer um ſeine einzelnen
Gruppen ſchließt. Die Maſſe der von neuen Heilspropheten
nach „links“ geführten Arbeiter iſt in eine Wirrnis geraten,
aus der es faſt keinen Ausweg zu geben ſcheint. Dieſer, von
immer neu aufgebauten Mauern eingeſchachtelte und einge-
ztte Teil des Proletariats wird mehr und mehr ſeiner
Aktionskraft beraubt. Zerklüſtet ſchwankt dieſe Maſſe der
„revolutionären Einheit“ von Parole zu Parole und zerſetzt
ſich mehr und mehr in den Händen utopiſtiſcher, ſektieriſcher
Wunderdoktoren. Sinowjew war es, der auf da
Trümmerfeld des zerſchlagenen unabhängigen Parteitages
trat und das neue „Licht“ entzündete, die „neue kommuniſtiſche
Maſſenpart i Deutſchlands“. Däumig und Hoffmann
ſind die Führer dieſer Partei geworden und haben damit
auch gleichzeitig die Laſt des über dem deutſchen Proletariats
ſchwebenden Verhänçniſſes auf ſich geladen. Wie weit wird
dieſe Partei ihren Weg gehen, bis ſich auch in ihrem Gefüge
wi der neue Klüfte auftun? Kein Menſch kann das heute
ſchon ſagen. Aber eins iſt gewiß; der ſogenannte revolutio
närſte, im Jahre 1917 abgeſpoltene, Flügel des deutſchen
Proletariats iſt, von einem Jrrlicht geführt, bereits ſo weit
in den Sumpf hoffnungsloſeſter Zerriſſenheit geraten, daß
er in den großen Kämpfen der Arbciterklaſſe gegen den
Kapitalismus nur noch als ein Faktor g zählt werden kann,
der in ſeiner dumpfen Macht der Verzweiflung als allerletzter
in den Kampf des organiſierten, llaſſenbewußten Proletariats
eingeſtellt werden kann und darf. Das deutſche Proletariat
hat gegenwärtig nur noch eine, allen Gegnern achtung
gebietende Kampforganiſation; und das iſt die Sozialdems-
kratiſche Partei Deutſchlands. Nach Kaſſel ſchaut die
Frgeviſg mit Beſorgnis und achtungsvollem Reſpekt.
Wer die bürgerliche Preſſe jetzt aufmerkſam verfolgt, der muß
das beſtätigt finden. Es iſt die einheitliche Wucht einer faſt
lückenloſen Geſchloſſenheit, die di ſer Millionenpartei eine ſo
eminente Kraft' auch nach außen hin gibt. Halle und Kaſ-
ſel hoben der deutſchen Arbeiterſchaft greifbar vor Augen
geführt, wo das kämpfende Proletariat ſeine
ſo notwendige, unbezwingbare Stützefinden
kann. Es iſt dies die S. P. D., die als geſchloſſene Millionen-
partei Führerin in all den erbitterten Kämpfen unſerer Tage
ſein und bleiben wird.

Das iſt der große Gegenſatz der Parteitage von Halle und
Kaſſel. Von Halle gingkein Sieger aus den Reihen
des Proletariats, denn der „Sieg“ der Linken iſt ein Pyrrhus-
ſieg, wie ihn noch ſelt n eine ſo große Partei erlebte. Siege
blieb auf dem Parteitag in Halle nur die Bourgeoili

einen langen Aufruf, der ſich an das Proletariat Deutſchlands
wendet und dann einen ſolchen, der an die Mitglieder der
U. S. P. gerichtet iſt und dem rechten Flügel das Recht be
ſtreitet, im Namen der U. S. P D. zu ſprechen und
dieſen Namen zugebrauchen, der ferner die Delegierten
die den Saal nach der Abſtimmung verlaſſen haben, als außer-
halb der Partei ſtehend erklärt. Jm Aufrufe wird
dann ſelbſt noch zum Ausdrug gebracht, daß der lin ke Flügel
in Wirklichkeit die U S. P. D. darſtellt. Beide Aufrufe werden
als Reſolut'snen, die zur Verbreitung gelangen ſollen, ein
ſtimmig angenommen.

Auf Vorſchlag des Vorſitzenden Braß wird davon Abſtand
genommen, noch weitere Tagesordnungspunkte zu erledigen. Dieſ
ſollen vielmehr auf einem neuen Parteltag beſprochen wer-en. Daraufhin nimmt Däumig das Wert zur n

führung



e
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Mit dem Parteitag, der vor 30 Jahren hier ſtatrrand, ſo
führt er aus, ſetzte eine neue Periode in der Geſchichte der Sozial
demokratiſchen Partei ein. Von dem Parteitag 1920 wird man
dasſelbe ſagen. Es liegt zwiſchen dem Parteitag von damals und
dem von heute die Kataſtrophe des Kapitalismus. Dieſer Partei-
tag. ſo wird man ſagen, iſt ein Parteitag der Zertrümmerung ge
weſen, in Wirklichkeit hat ſich aber nur eine Legierung vollzogen.
Niemals hat man auf einem Parteitage die geſamte Lage des
Weltproletariats ſo zuſammenfaſſend behandelt, wie auf dicſem.
Er hat in ſeinen alle platoniſchen Erklärungen jeder
früheren internationalen arg weit übertroffen. Wir wollen
aber nicht vergeſſen, daß wir nun dieſe Beſchlüſſe aus zuführen
haben. Wir müſſen uns klar darüber ſein. daß nicht nur die ge
ſamte bürgerliche Welt geſchloſſen gegen uns gerichtet iſt, ſondern
auch ein Teil der ſozialiſtiſchen. Jetzt darf für uns nicht mehr die
bloße Forderung, ſondern die große politiſche Aktion
im Vordergrund ſtehen. Den revolutionären Kampf dür-
en wir nicht mehr verſumpfen laſſen im organiſatoriſchen Klein-
ram. Die Arbe'terklaſſe ſchreit nach Aktivität. Der ruſſiſche Ge-
roſſe hat vollſtändig recht, wenn er hier ſagte. in dieſer
ſozialen Revolution gibt es keine Mittellinie.
Sagen Sie draußen im Lande der Arbeiterſchaft, daß jetzt der
proletarſſche Kampf ganz andere Mittel erfordert. Es heißt jetzt,
aus dem Stadium der W Demonſtration zur Aktion
überzugehen. Wir werden diegrößten Schw'erigkeiten auch
im Kampf gegen die Gewerkſchaftsbürolratie auszufechten haben,
aber die Beſchlüſſe von Moskau verlangen, daß ſie ſo ſchnell
wie möglich durchgeführt werden. Deshalb müſſen wir
die Arbeiterſchaft zur Aktivität erziehen. Er ſagt dann weiter.
daß die kleinen lokalen Putſche aufhören müſſen und daß
man zur Geſamtaktion ſchreiten muß. Wir werden iel
1icht erleben, daß der Teil, der geſtern hier das Tiſchtuch zwiſchen
uns zerſc'nitt n hat, nun mit gleichgeſinnten Element aus an
zetern Ländern eine Erſatzinter nationale ſchaffen wird.
Mögen ſie es tun je eher um ſo ſchneller werden ſ. Fraso er
lerden s ſteht feſt. daß di eſer Parteitag der Par r itag
der U. S. P. iſt es ſteht weiter feſt, daß alle Beich.“ſ2, die hier
zefaßt wurden, auf Grund der Regeln der proletariſchen Demokratie
orge ommen wurden. Jm Verlauf ſeiner Rede geht er dann auf die
Schwierigkeiten ein, die ſich in organiſatoriſcher Hinſicht aus der
zerſplitterung ergeben werden. Weiter führt er aus, hak die
Verſchmelzung mit der K. P. D. auf manche Hinderniſſe ſtoßen
wird und ſagt dann: Dieſer Parteitag hat als U. S. P D.-Partei-
tag angefangen und wird auch als U. S. P. D.-Parteitag ſchließen.
Wir werden unſere parteipolitiſche Selbſtändigkeit wahren, bis
die Verhandlungen mit der K. P. D. die Vereinigung er-
zeben haben. Es muß aber jetzt ſchon eine Verſtän-
zigung und mit der K. P. D. erfolgen. Sie
haben ſich durch die Aufnahme der Moskauer Bedingungen auf
den Boden der Fiktatur geſtellt: wir werden nun die Pflicht
haben, mit allen Mitteln durch die Tat dieſen Stand-
punkt zur Durchführung zu bringen. Er erklärt
noch, daß der Kampf nicht mit perſönlichen Moaffen in den Mit-
gliederkreiſen geführt werden ſoll (eine recht billige Erklärung
und Aufforderung, die wohl mehr in der Oeffentlichkeit Eindruck
machen ſoll. D. R.). Er ſchließt mit einem Hoch auf die
d puaniſtiſche Internationale ſeine Ausführungen (Großer

eifall.
Nachdem noch ein Antrag, die in Leipzig eingeſetzten Kom

miſſionen für die Beratung des Parteiſtatutes und des Partei-
programms aufzuheben, angenommen wurde, hielt der Vor-
itzende Braß die Schlußan'prache, die mit einem Geſang der
Internationale beendet wurde.

Schluß nach 11 Uhr.
S

Nach dem Gewitter.
Tagung des rechten Flügels.

Nach den ſchweren Vergewaltigungen des erſten Tages iſt der
arteitag der U. S. P. zu einem förmlichen Ende gekommen. Nur

227 man nicht ſagen, in welchem Lokale dieſes Ende gefunden
wurde.

War es der Parteitag, der um 2412 Uhr im Volkspark
(„Linke“) oder der. welcher *28 Uhr im Saale des „Zoo“ („Rechte“)
geſchloſſen wurde

Jn beiden Lokalen wurden Erklärungen abgegeben, nach denen
der andere Teil als ausgeſchieden zu betrachten iſt. Trotz der
Länge der Erklärungen und der klaren Rechtslage“, auf de ſie ſich
tüzten, vermochten ſie nicht den Schleier zu zerreißen, der ſich heute
noch über dieſes Problem der rechtlichen Auseinander'etzungen
zwiſchen den ſtreitenden „Genoſſen“ legt. Denn die Konſequenzen.
die ſich aus der in Halle erfolgten Spaltung ergeben, werden auch
beſonders in dieſer Hinſicht von tiefeinſchneidender Bedeutung
ſein. Den verhältniomdig kurzen Kämpfen in Halle, wird überall
im Reiche

ein zähes underbittertes Ringen um die Kaſſen
und die zahlreichen Nandate

im Reich, Staat und Kommune folgen. Wird es ein Kampf des
Rechtes oder der Macht? Niemand kann im vollen Umfange er-
meſſen, welches Bild dem politiſchen Leben durch dieſe Entvwick-
lung der Dinge gegeben wird. Wenn beide Gruppen aus irgend
welchen Gründen, über die wir hier nicht rechten können, die
Tagungen als Firmenträger völlig gleicher Schilder beendeten und
ſich hierbei auch nicht mit einem Tüpfelchen von einander unter-
ſcheiden wollten (beide behaupten, die alte U. S. P. D. zu ſein)
o waren die manffeſtierten Programm-Reden der beiderſeitigen
orſitzenden ſo verſchieden zueinander, wie Tag und Nacht.

Criſpien verwarf die Eroberung der politiſchen Macht durch den
Terror, während Däumig. der NReukommun'ſten-Häuptling eine
Rede hielt, gegen die aller bisheriger Redeſtrom des K. P. D.
Papſtes, Paul Levi, nur ein harmſoſes Geplätſcher geweſen iſt.
Der Teil des deutſchen Proletariats, welcher den Spuren die'es
Mannes folgen will, geht einer ſehr dunklen Zukunft entgegen.
Criſpiens Redewendungen waren mehr platoniſcher Art und
waren ein mühſames Beg?nnen Steine zuſammen zu ſuchen. mit
deren Hilfe man links und rechts der Portei Grenzmauern er-
richten kann. Bezeichnend war ſein Ausſpruch, daß ſeine Partei

alle Mittel
m Kampfenum die Befreiung des Prooletariats
verwenden wolle. Oh das eine zarte Andeutung ſein
ſoll. daß man bei der nächſten ſich bietenden Gelegenheit
dieſer Seite aus dazu bereit iſt, auch das „Mittel“ der

Kiel, Karſten-Peine, Schwarz- Mannheim und ferner

j um im nächſten Satze für die Anwendung des Terrors von

Wie geſagt. die Lage auf dem politiſchen Tanzboden Deutſch
lands hat ſich durch dieſen Parteitag ganz unweſentlich geändert
a man kann die einzelnen Tänzerpaare heute noch nicht voraus

eſtimmen.
Wenn nun auf der Schlußtagung der „Rechten“ die Dittmann,

Hilfferding und Criſpien
den wilden Mann gegen den „Reformſozialismus“

mit aller Macht herauszukehren verſuchten, ſo
iſt das nicht beſonders tragiſch zu nehmen; denn wenn ſich ein ge
wiſſes Tier nirgends vollſaugen kann, ſo muß es eben ſterben.
Unter dicſem Geſichtswinkel iſt auch das hyſteriſche Ge-
ſchrei Hilfferdings zu betrachten, welcher der S. P. D.
e ſie ſei wegen ihrer „Augenblickserſolge“ übermütig ge
wordemw.

Edne rückſichtsloſe Abrechnung mit der bisherigen Politik der
U. S. P. D war die Rede Bre'tſcheid der ſeinen Genoſſen erk'ärte,
daß ſie bisher zu ſehr Sſlaven der Nadikalen-Vhra en geweſen
ſeien, und dem deutſchen Volke nicht die Wahrheit ü5 r die wirk
lichen Zuſtände im „kommuniſtiſchen“ Nußland geſagt hätten. Auch
n Deutſchland ſelbſt habe man ſich immer erſt gefragt: „Was wer
den unſere Kommun' ſten dazu ſagen?“ Die Preſſe ſowie der ge
amte Propaganda- Apparat der U. S. P. D. müte gerade in
ieſem Sinne umgeſtaltet werden, da man die alten Fehler nicht

wieder machen dürfe!
Das Jntereſſanteſte iſt aber, daß der Parteitag

dieſe Strafpredigt

eigenen vier Wänden wäre, das man kann, ſö
bald man den Hut aufſ'tzt und vor die Tür geht. Wie der
rationierte Terror, ſo iſt auch die Demokratie in der Orga-
niſation nichts als eine Jlluſſion. Man ſtelle ſich praktiſch
vor, eine Portei, die noch außen hin rückſichtslos als Minder-
heit der Mehrheit der Bevölkerung ihren Willen aufzwingt,
die ſollte nach innen der Meinungsfreiheit und der Oppo
ſition weiteſten Spielraum gewähren! r als Regierung
die Diktatur zum Prinzip erhebt, der iſt gezwungen, in ſeinen
Händen alle Machtmittel zu ereinigen. Und er ſollte ſie
riedlich-ſchiedlich einer andersdenkenden Oppoſition in der
artei überlaſſen, während er doch die Mittel hat, dieſe

Oppoſition ebenſo rückſichtslos wie die Mehrheit der Bevölke
rung an die Wand zu drücken! Das glaube, wer kann. Bis

er hat die Geſchichte gelehrt, daß neben der unbeſchränkten
dacht immer ihr Mißbrauch ſteht. Die Verſuchung iſt ſo

rieſengroß, daß Menſchen ihr nicht widerſt hen, höchſtens
Engel und für ſolche halten ſich wohl ſelbſt Criſpien und
Dittmann nicht!

Die Diktatur als Uebergangsſtadium iſt genau die gleiche
lluſſion. Die Rechtsunabhängigen bilden ſich ein, daß die

ozialiſtiſche Demokratie ſich nach Beſeitigung der Klaſſen
„von ſelber“ einſtellen würde. Stoellt wir denn in Rußland
von ſelber ein?! Diktatoren danken nicht ab, wenn ſie nicht
abdanken müſſen bezw. mit Gewalt geſtürzt werden. Und
Rußland lehrt, daß die einmal errichtete Deſpotie über dasüberſich ergehen ließ, ja, ſogar dem Redner noch laute

Zuſtimmung ſpendete. Ob die Unabhängigen Vertreter in Anbe-
tracht ger deprimierenden Wirkung ihrer Politik, die ihnen am
Sonnabend ſo greifbar vor Augen geführt wurde. ſoviel Selbſt
erkenntnis gewonnen haben, daß ſie ſich bereits auf dem Wege zur

Beſſerung befinden? Für das deutſche Proletariat wäre dies ein
Gewinn.

Der lang jährige Abgeordnete des Halliſchen
Wahlkreiſes,

Kunert,
nahm von ſeinen faſt reſtlos nach Moskau abgeſchwenkten Genoſſen
mit bewegten Worten Abſchied urm)

bezeichnete dieſe Trennung als das Werk
von Mokau.

Für den „ſonderbaren Heiligen“ Sinowiew fand er keinen parla
men'criſchen Ausdruck. Er bezeichnete die jetzige Stimmung in
der halliſchen Arbeiterſchaft al eine Maſſenſuggeſtion. durch wel
dieſe zu einer fanatiſierenden Menge Gläubiger geworden wäre, die
ihren ganzen Glauben auf das „ex oriente lux“ anfbauen.

Jn die'em Sinne ſprachen faſt alle übr'gen Redner und ſie
aben damit nur der Stimmung Ausdruck, die über dieſer Ver
ammlung laſtete.

Die Vorſtandswahlen führten zu folgendem Ergebnis: Vor
ſitzende: Criſpien und Ledebour. Sekretäre: Dittmann und Luiſe
Zietz. Beiſitzer: Brühl, Künſtler, Moſes, Anng Denitz. Ro'enfeld,
Schneider und Mathilde Wurm. Beirat: Dißmann, Donalis,
Henke, Knauf, Kürbs Lipinski, Ludwig, Toni Sender und Simon.
Kontrollkommiſſion: Lore Agnes, Bock Fuchs-Magdeburg, Güth-

Wengels.

Hulbdemokraten und Hach erroriſten.

Von Erich Kuttner.
Jn dem Kampf der rechte unabhängigen Führer gegen denMoskauer Wahnſinn iſt man als J rat leicht ge

neigt, jenen recht zu geben und ihren Reden S zu zollen.
Aber darüber ſoll man nicht überſehen, daß die Auseinander-
ſetzung mit Moskau die Rechtsunabhängigen zwingt, ihre
eigne Jnkonſequenz und Schliche zu enthüllen. Criſpien und
Dittmann ſind im Grunde nichts als Lenin und Trotzki, ab
üglich ihres Mutes, ihrer Energie und ihrer bei aller Ein-eitieteit und allem Fanatismus grandioſen Konſequen

Criſpien und Dittmann wünſchen heimlich, Lenin und Trotzki
zu ſein, aber wenn es ans Handeln geht, fehlt ihnen der
Mut zu den Taten ihrer Vorbilder.

Recht bezeichnend dafür war beiſpielsweiſe die Stellungs-
nahme Criſpiens in Halle zum Problem des Terrors. „Den
Terror als Prinzip lehn n wir ab!“ verkündete Criſpien ſtolz,

Fall zu Fall einzutreten. Alſo ſtatt des prinzipiellen den
prinzipienloſen Terror! Aber es iſt doch nichts als eine holde
Jlluſion, daß derienige, der einmal den Terror als Waffe an
wendet, das Maß ſeiner Anwendung vorher beſtimmen und
feſtlegen kann. Eine Tat hier die andere. Der
Terror gleicht dem ſagenhaften Schwert König Etzels, das
einmal aus der Scheide gezogen, lebendig wird und ſeinen
Träger zum Morden zwingt, das ſchließlich, wenn es nichts
mehr zum morden findet, ſeinen eigenen Träger durbchſticht.
Es mag rationiertes Brot und rationiertes Zeitungspapier
geben, aber rationierten Terror gibt es nicht. Wer ihn ein-
mal ausübt und innehalten möchte, der wird von ſeinen
eignen Anhängern zum Fortfahr. n gezwungen oder beſeitigt.
Vergleiche das Schickſal Dantons in der großen franzöſiſchenRevolution. Wenn Criſpien alſo den Terror ne zu
Fall“ predigt, ſo iſt das nur feige Halbheit eines nnes,
der wünſcht, aber ſich nig,t traut zu terroriſieren.

Aehnlich verhält es ſich mit dem Eiertanz. den einen Tag
ſpät r Dittmann in Halle um „die Demokratie im Sozialis-
mus“ aufgeführt hat. Er hat, wie die mciſten ſeiner Ge-
ſinnungsgenoſſen, eine Theori für ſich zurechtgemacht, daß
man durch das Bekenntnis zur Diktatur den Boden der Demo
kratie nicht zu verlaſſen brauche. „Die Demokratie im So-
zialismus“ bleibt dauernd Gemeingut unſerer „Auffaſſung“
verkündet Dittmann. Die Diktatur des Proletariats iſt nur
für eine Uebergangsperiode gedacht. Es iſt dies dieſelbe ge
dankliche Halbheit, wie ſie das Leipziger Programm der
U. S. P. ausſpricht. „Demokratie im Sozialismus“, d. h.

Proletariat nicht ſo leicht zu ſtürzen iſt.
Es gibt nur ein entweder oder. Demokratie oder

Diktatur. Herrſchaft der Mehrheit oder Terror. Die Rechts
unabhängigen gehen an der Halbheit zugrunde, mit der ſie
e beiden Krinzirien ſchwanken. Der Anhang, der
hnen nach Halle noch bleibt, wird, mag er auch anfangs noch

beträchtlich ſcheinen, wie Schnee an der Sonne
Eins muß jedenfalls ſchon heute geſagt werden: r

Halbtercoriſten und Halbdemokraten iſt in unſerer Partei
kein Raum. Wer aus dem Schickſal der U. S. P. erkennt,
daß es auf der ſchiefen Bahn der Diktatur kein Halten gibt,
ſobald man einmal das demokratiſche Prinzip verlaſſen hat,
und wer deshalb zur Demokratie zurückkehrt, weil er nicht
in Moskau landen will, wo unter der Maske des Sozialis-
mus die Sklaverei eingeführt iſt und
tände ſind, der iſt bei uns willkommen. er aber auf dem

den der Halbdiktatur verharrt und ſich nur nach Unter
kommen umſieht, weil ihm ſein Anhang davongelaufen iſt,
der mag ſehen, wo er bleibt. Die Sozialdemokratie verdanktihre Lußige Entwicklung dem Umſtand, daß für ſie das Sta

dium des Prinzipienſtreits und der Parteiſpaltung über
wunden iſt. Wir wollen uns dieſe Entwicklung nicht ſtören
laſſen und ſehnen uns nach keiner zweiten Spaltung durch
Wirrköpfe, denen der Mut zum Guten wie zum Böſen fehlt.

Das Mutevangelium.

Zur Rede Sinowjews ſchreibt die Sozialiſtiſche Korreſpondenz
für Jn- und Ausland folgendes:

Mit zyniſcher Offenheit hat der Abgeſandte Moskaus auf
dem Hallenſer Kongreß Sinowiew das Blut und Elendprogramm
der Bolſchewiſten dargelegt. Aus dem Maſſenelend in Rußland
machte er kein Hehl und ſpottete nur über den armen Dittmann,
dem ſo ein bischen Maſſenelend gleich in die Knochen fahre, und
die feigen Rechtsunabhängigen, die Angſt hätten, das gleiche Elend
auch in Deutſchland anzurichten. Weichherzig ſind die Herren inSdiend wirll'ch nicht, das muß ihnen der Neid laſſen. Ein
Ludendorff könnte auf ſie neidiſch werden, und man g.
einigermaßen, warum dieſe robuſten Naturen ſich mit Enver
Paſcha ſo gut vertragen.

Noch draſtiſcher aber als die Ausführungen Sinowjews über
das ruſſiſche Maſſenelend waren ſeine Aufforderungen zum bluti-
gen Terror. Dieſer Mann ſpricht vom Hinrichten und Maſſen
erſchießen mit derſelben Kaltblütigkeit wie ein alter Chirurg
von Knochenbrüchen und Amputationen. Bei dieſer Gelegenheit
kommt er ſogar dazu reuig anzuerkennen, daß ſelbſt die Bolſche
wiſten Fehler gemacht hätten ſie ſeien viel zu gut geweſen.

Und warnend ruft Sinowjew den deutſchen Reukommuniſten
zu, um Himmelsvwillen nicht denſelben Fehler zu begehen, ſondern
nach dem Sieg ihrer Revolution gleich kräftig darauf los zu
arbeiten mit aſſenerſchießungen und Maſſenhinrichtungen.
Rächt Euch an Euren Unterdrückten!“ ruft er den Arbeitern zu.Vieſe Tonart iſt nicht neu. So hat man in Rußland ſchon vor

vielen hren Pogrome veranſtaltet. Die „Blutſtröme der
Revolution“ floſſen dieſem Redner nur ſo aus dem Munde und
es ſchien faſt, als ob ein großer Teil der von ihm Angeredetrn
bei dieſer Vorſtellung eine wahre Wolluſt empfand, die eigent
lich nicht das Zeichen einer hohen Kulturſtufe iſt.

Der greiſe Menſchewiki Markow hat am Freitag dieſes
Freskogemälde des Blutterrors etwas mehr in Detail'childerungen
zerlegt. Und es zeigte ſich dasſelbe, was wir geſehen haben,
wenn die öligen Phraſen unſerer Patrioten vom „herrlichen
Krieg“ durch realiſtiſche Schilderungen des wirklichen Krieges
ergänzt wurden. Ein Abgrund von J tat ſc auf.
Schaudernd fragt man ſich, ob es überhaupt Men'chen ſind. die den
traurigen Mut zu ſolchen Taten beſitzen, und wenn dieſe Menſchen
uns gar erzählen wollen, daß ihr rden und Wüten zu einer
höheren Kulturſtufe führe, ſo wendet man ſich mit Ekel und Ver
achtung von ihnen ab. Vielleicht wird noch mancher von denen,
die heute das beoueme Schlagwort vom „Terror“ gelaſſen im
Munde führen. erbleichen, wenn er das wahre Geſicht des Terror
erblickt. Dann dürfte es freilich zu ſpät ſein, denn der Terror
iſt ein unerſättliches Ungetüm, das, wenn man ihm Einhalt gebietet, gerade diejenigen verſchlingt, die es am Welterfreſen

hindern wollen.
Aus dem Blutevangelium eines Sinowjew wird nie und

nimmer das Heil der Menſchheit erſprießen. Es iſt ein Rückfall
in finſterſte mittelalterliche Jdeen, es iſt der ſtets mißlückte Ver
ſuch, das Gute durch das Vöſe zu ſchaffen. Das Gute aber erwächſt
nur aus dem Euten, das Bö'ſe kann nur Böſes fortgebären.

Es gibt hier nur ein Für und Wider. Wie Criſpien aus
Schauder vor der Blutſaat des Terrors den „Terror von Fall zu

Koalitionsre gierung (nach Art des Angebots vom
Juni 1920) zu benüten?

Demokratie für den Gebrauch innerhalb der Partei, als

e delth ſeeen
Kartsſſel-Verſergung.

e die verſorgungsberechtigten Einwohner welche ſich
zicht auf Bezugſcheine mit Karioffeln eingedeckt haben und
Hre Wochenmen en aus den ſtädtiſchen Verkau ſtellen
regelmäßig entnehmen wollen. ſind verpfichtet, ſich ſofort.
ſpäteſtens jedoch bio 30. d. Mts. gegen Vorzeigung
der Lebensmittelſcheine dort eintragen zu laſſen; wer dies
unterläßt, hat ſeitens der Stadtverwaltung keinerlei An
ſpruch auf 7

Delitzſch, den 15. Oktober 1920
Der Magiſtrat

städtiſcher Lebensmittel-Perlauf.
Huiter, 44. Woche 30 Gramm für 95 Pf.

ſerſflocken, Paket M,
artoffeln, in den Verkaufsſteden Pfd. 20 Pf. Zeutner 25 M.

n hDe J r Der Magiſtrat.

von 7--9 Uhr:

von 12 Uhr:

Brotmarkengusſoabe
am Dienstag, den 19. Oktober 1920

im Geſchäft des Raufmanns Gott

je Paar
Die S jefel eignen ſich vorzüglichAbgefertigt werden am

verwandte Berufe.Diſch l Am Bad. Bahnho ſtr., Bahn
ſtrecke (Ze tzer), An der Beude,
Am Blümer, Bei Beudigt,
Beudtitzvorſtadt,

Diſch I Beuditzſtr,, Bergſtr.,
Tiſch III Brahausgaſſe, Brunnengaſſe,

Gr. und Kl Burgſtr. Burg-
werbener- und Feidweg.

Tiſch IV Damwfir.. Gr u. Kl. Deichſtr.,
Tiſch I Francoisſtr., Friedenſtr, Am

Forſthaus. Fe dſtr.,
Tiſch II Fiſchgaſſe Friedrichſtr., Fried

richsplan,
Tiſch III Georgenberg

beraſtraße.
Tiſch IV ab enghaaße,

werden

Schuhwaren.

beſonders auymerkſam.
und Georgen

Weißenfels, den 12. Oktober

Vrlauf von Arbeltzſſſeſeln.

Von Montag, den 18. d Mts. ab verkaufen wir

noch etwa 200 Paar Arbeiteſt efel zum Preiſe von 88 Mark

Die Abgabe der Stiefel erfolgt an jedermann
ohne Rückſicht darauf, ob der Betreffende ſeinen
z in Weißenfels hat oder nicht.ie Stiefel in unbegrenzter Anzahl abgegeben.
Bezugsſcheine ſind nicht erforderlich,

Die Stadt verkauft an dieſem Tage letztmalig

In Zukunft eht alſo eine Verſorqung der Bevölkerung
durch die Staot nicht mehr u erwarten.

Die hieſige Einwohnerſchaft machen wir hierauf noch

Fall“ zu proklamieren, iſt lächerlich feige Halbheit. Blutpolitikoder berenärä ein Drittes nicht!
vz=—=W=w- ereeeeereeeeeee

heitl, Jüdenſtraße 8, Dantons Tod
Ein Drama von Georg Büchner.

Jlluſrierte Ausg
Dieſes unſterbliche Revolutonsdrama ſolle

von jedermann gekauſt und geleſen werden. Gauj
ohne Zweifel iſt dieſes Drama ein ausgezeichnete
Werk für jede Haus und Bereinsbibliothen und de
halb zur allgemeinen Anſchaffung empfohlen.

Fein kartoniert, Wuſtriert, gedruckt
auf holzfrei imitiert Japan Mk 13.

Verlag der Polkoſtimme,

für Landarbeiter und

benſo

1920.
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